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Erſcheint wöchentlich 


Volksblatt 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes bentfcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
„Der deutſche Landwirt in Kleinpolen“ und die Monats- 


Folge 30 


Lemberg, am 29. Juli (Heumond) 1934 


hymne 


Voran, voran du neuer Tag 
Mit Morgenlied und Hammerſchlag 
And fürchte nicht Gefahren. 
Jünd edlen Kampf, gib Schutz dem herd, 
Laß wie ein' Sturmblitz Geiſtes Schwert 
Vor unſern Scharen ſtrahlen. 


Leucht weit, weit über Volk und Land, 
Mach reich die Seele, feſt die Hand, 
Daß wir das Alte tragen ſtolz 
Der Jahre Freud und Leid 
Und wandern fort und ſäen Saat 
Im Lenz der neuen Zeit. 


Werner von Heidenſtam. 


hitler 
über den 30. Juni 


Die von der ganzen Welt mit ungeheuerer 
Spannung erwartete Rode des deutſchen 
Reichskanzlers wurde geſtern abend um 
punkt 8 Uhr vor dem nur zu dem Zwecke der 
Entgegennahme einer Regierungserklärung 
einberufenen Reichstag gehalten. Der Sitzung 
wurde in der deutſchen Hauptſtadt und im 
übrigen Deutſchland ganz außerordentliches 
Intereſſe entgegengebracht und bereits Stun⸗ 
den vor dem Sitzungsbeginn hatten ſich in 
der Nähe der Krolloper Tauſende von Perz 
ſonen eingefunden, die die Auffahrt der Mi⸗ 
niſter und der Abgeordneten mitanſehen 
wollten. 


Punkt 8 Uhr wurde die Sitzung durch den 
Reichstagspräſidenten Göring eröffnet, der 
nach einer kurzen Erklärung das Wort an 
den Reichskanzler gab, der bei ſeinem 
Erſcheinen mit langanhaltendem und ſtür⸗ 
miſchem Beifall begrüßt wurde. Der Sitzung 
wohnten die Vertreter faſt aller fremden 

ächte bei, die die Erklärungen Hitlers mit 
offenſichtlichſtem Intereſſe entgegennahmen. 

In ſeiner großen Rede, die faſt 2 Stunden 
dauerte, ſchilderte der Kanzler zunächſt die 
Entwicklung in Deutſchland nach dem 
30. Januar 1933, an welchem Tage in Deutſch⸗ 
land nicht eine Regierung in einer Reihe 
vieler anderer ans Ruder gekommen ſei, ſon⸗ 
dern ein neues und dauerndes Regiment, 
das alte unfähige abgelöſt habe. Dieſes neue 
Regiment, das immer nur von der Sorge 
um das Wohl der deutſchen Nation erfüllt 
geweſen ſei, habe nicht wor den Problemen 
kapituliert, die zu löſen waren, wobei es oft 
ſeine eigenen und neuen Wege habe gehen 
müſſen. Man dürfte daher die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Regierung in Deutſchland nicht nach 


dem beurteilen, was vor ihr geweſen ſei, 
ſondern müſſe daran denken, was geſchehen 
wäre, wenn ſie nicht gekommen wäre. Die 
Leiſtungen des neuen Regiments ſeien nicht 
ſchwer zu erweiſen. Er, der Reichskanzler, 
habe bei der Regierungsübernahme ein 
Deutſchland vorgefunden, das politifch und 
wirtſchaftlich am Rande des Abgrundes ge⸗ 
ſtanden ſei. Man ſei dieſem troſtloſen Zuſtand 
mit Entſchloſſenheit entgegengetreten und die 
Regierung des neuen Deutſchland habe aus 
dem Deutſchen Reiche, das bis dahin nur ein 
geographiſcher Begriff war, eine politiſche 
Einheit und damit ein reales Reich gemacht. 
Nach 6 Monaten des neuen Regiments ſei 
der Fluch der deutſchen Parteizerriſſenheit 
überwunden geweſen, nach eineinhalb Jah⸗ 
ren dieſes Regiments feien 4% Millionen 
arbeitsloſer Volksgenoſſen wieder zu nug- 
bringender Arbeit gebracht worden. Man 
ſei vor wirtſchaftlichen Schwierigkeiten nicht 
zurückgeſchreckt und werde auch in Zukunft 
davor nicht zurückſchrecken. Trotz des aus 
politiſchen Gründen von einzelner Seite 
gegen Deutſchland geführten Boykotts und 
trotz anderer Hinderniſſe in der Handels⸗ 
wirtſchaft werde die Regierung mit unbe⸗ 
dingter Entſchloſſenheit eine Löſung dieſer 
Fragen finden. 

Auf die übrigen Leiſtungen der verfloſſe⸗ 
nen eineinhalb Jahre zurückblickend, erklärte 
der Kanzler weiter, die Regierung hätte 
nichts leiſten können und alle ihre Anſtren⸗ 
gungen wären vergebens geweſen, wenn ihr 
das deutſche Volk nicht innerlich reſtlos ver⸗ 
bunden und von unbegrenztem Vertrauen 
erfüllt geweſen wäre. Nicht deshalb ſei die 
nationalſozialiſtiſche Staatsführung jo ftant, 
weil fie ihre Gegner vernichtet oder aus⸗ 
gerottet hätte, ſondern weil das deutſche 
Volk mit Herz und Seele zu ihr ſtehe. Wer 
das Glück habe, in dieſe deutſche Volksgemein⸗ 
ſchaft hineinzukommen, der werde nicht zu 
erſchüttern ſein in der Zuverſicht, mit der 
alle an dieſem neuen Deutſchland hängen. 

In ſeinen weiteren Ausführungen wandte 
ſich Hitler dann der Revolte der SA⸗Füh⸗ 
rung zu und wies darauf hin, daß ſchon ſeit 
längerer Zeit Gerüchte über verſchiedene 
Abſichten des früheren Stabschef? Röhm 
aufgetaucht ſeien, die ſchließlich ſo beſtimmte 
Formen angenommen hätten, daß eine ver⸗ 
antwortliche Staatsführung ſie nicht mehr 
habe unbeachtet laſſen können. Hitler ſchil⸗ 
derte dann, wieweit dieſe Abſichten bis zum 
30. Juni 8 ſeien, welcher Mißbrauch 
von den Verrätern mit ſeinem Namen ge⸗ 
trieben worden wäre, um die ehrgei igen 
Pläne Rhöms, der die Reichswehr in ſeine 
Hände habe bekommen wollen, zu fördern. 


13. (27. Jahr 


Ein trauriges Individuum habe die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Röhm und dem General 
Schleicher hergeſtellt und dieſer wiederum 
habe durch ſeinen politiſchen Kurier, gleich⸗ 
falls einen früheren General, Verbindungen 
mit dem Ausland geſucht. Röhm habe aber 
innerhalb der SA den ſonſt nicht ſonderlich 
in Anſehen ſtehenden „Jahrgang 1933“ ge⸗ 
genüber den alten treuen Kämpfern der Par⸗ 
tei offenſichtlich bevorzugt und ſich durch un⸗ 
gerechtfertigte Ernennungen aus dieſem 
Kreiſe und dadurch, daß er beſonders Leute 
einer beſtimmten Veranlagung bevorzugte, 
einen Kreis von Prätorianern ſchaffen wol⸗ 
len, der mit ihm durch Dick und Dünn gehen 
ſollte. Weiter habe er durch lügenhafte Mit⸗ 
teilungen über den Reichskanzler die SA 
immer mehr in Gegenſatz zur Partei zu 
bringen geſucht und ſich dabei der Mithilfe 
einer Reihe maßgebender SA⸗Führer ver- 
ſichert. Trotz verſchiedener Verſuche, die von 
ähm (Hitler) ſelbſt ausgingen, die Leute won 
ihren verräteriſchen und das deutſche Volk 
ſchwer bedrohenden Plänen abzubringen 
und trotz einer kurz vor dem 30. Juni ſtatt⸗ 
gefundenen Ausſprache mit Röhm, der da⸗ 
mals verſchiedene heuchleriſche Verſicherun⸗ 

n abgegeben und dem Kanzler ver⸗ 
ER: habe, allen ſolchen Beſtrebun⸗ 
en in der SA energiſch entgegenzutreten, 
ei das hochverräteriſche Treiben weiter ge- 
gangen und ſchließlich am 30. Juni ſoweit 
gediehen geweſen, daß man die Zeit zum 
letzten Schlage für gekommen hielt. Jetzt 
habe nicht mehr länger gezögert werden 
können, und jetzt habe nur eiſerne Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſprechen können. Er (Hitler) habe 
die Ueberzeugung gehabt, daß niemand eine 
größere Pflicht und ein größeres Recht hätte, 
den Verſchwörern perſönlich entgegenzutre⸗ 
ten, als er ſelbſt. 


Er ſei ihnen entgegengetreten und habe 
die geplante „Nacht der langen Meſſer“, die 
ungeheueres Leid über das deutſche Volk ge⸗ 
bracht hätte verhindert, habe die Pläne 
Röhms und ſeiner Mitläufer zunichte ge⸗ 
macht, dieſes Röhm, der die Treue ſchmäh⸗ 
lich verraten und unter allerlei Vorwänden 
über angeblich ſoziale Hilfen für die SA 
Millionenbeträge an fich gebracht und ſchließ⸗ 
lich bereits einen Fonds von 30 Millionen 


Mark für ſeine hochverräteriſchen Zwecke an⸗ 


geſammelt hatte. Man mußte dieſem Treiben 
mit einem Schlage ein Ende machen und 
wenn jemand frage, warum man mit den 
Verrätern kurzen Prozeß gemacht und nicht 
die ordentlichen Gerichte herangezogen habe, 
ſo könne er (der Reichskanzler) nur erklären, 
in dieſer Nacht des 30. Juni habe er allein 
fih für das Schickſal der Nation verantwort⸗ 
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lich gefühlt, der Nation, die er geeint habe 
und die ihm vertraute. Ehe noch das Blut 
von Zehntauſenden won Unſchuldigen ge⸗ 
floſſen war, habe man den Verrätern ihr 
verdientes Schickſal bereiten müſſen. Die 
Nacht des 30. Juni ſei für ihn Gitler) die 


ſchwerſte ſeines Lebens N er habe ` 


aber um das Sein oder Nichtſein der deut⸗ 
ſchen Nation kämpfen müſſen, kämpfen 
müſſen dafür, das Tauſende deutſcher Frauen 
davor bewahrt blieben, daß ihre umſchuldigen 
Männer Opfer hochverräteriſcher Pläne 
würden. Hitler nannte dann die Zahl der 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Perſonen, die von der gegen die Verſchwörer 
gerichteten Aktion betroffen wurden, mit 
etwa 50. 

Hitlers Erklärungen wurden an vielen 
Stellen von ſtürmiſchem, oft minutenlangem 
Beifall unterbrochen. 

Nach Schluß der Kanzlererklärung ergriff 
. Göring noch das Wort, 
um die Sitzung zu ſchließen. Die Abgeordne⸗ 
ten bereiteten Hitler bei Sitzungsſchluß 
neuerlich ſtürmiſche Ovationen. (Wir werden 
auf die Rede des Reichskanzlers noch aus⸗ 
führlich zurückkommen). 


Reiſebericht 


Frankfurt, a. M., 14. Juli. Unſerm Hei⸗ 
matlande von uns allen einen ſchönen Gruß 
zuvor! 


Nachdem heute die erſte Woche unſerer 
Deutſchlandfahrt abläuft, mögen dieſe Zei⸗ 
len einen knappen Bericht über den bisheri⸗ 
gen Verlauf unſerer Wanderfahrt geben. 
Unſere Gruppe beſtand aus 2 Teilen: Kin⸗ 
dern, die vor allem in Mecklenburg bei 
Pflegeeltern untergebracht ſind und aus 
14 Knaben und 13 Mädchen, die unter Füh⸗ 
rung von 2 Lehrern und 2 Lehrerinnen die 
Wanderung über Breslau, Dresden, Weimar 
und Frankfurt a. M. an den Rhein bis Köln 
machen, um dann nach fünfwöchentlichem 
Aufenthalt über Berlin, Beuthen, Kattowitz 
nach Hauſe zurückzukehren. 


Wir kamen am Montag, dem 9. Juli früh 
in Kattowitz wohlbehalten an. Die Paß⸗ und 
Gepäckkontrolle war ſowohl in Kattowitz als 
auch in Beuthen kurz und ſchmerzlos. In 
Beuthen nehmen wir im Jugendheim in der 
Gutenbergſtraße Quartier mit Verköſti⸗ 
gung und Nachtlager. 
Laufe des Tages auch Bekannte ein, Schü⸗ 
ler und Schülerinnen des Beuthener Gym⸗ 
naſiums in Tarnowitz, die einige Wochen 
vorher mit ihren Lehrern uns in Lemberg 
beſucht hatten. Spaziergänge durch die Stadt, 
Muſizieren, Geſang und Spiele im Jugend⸗ 
heim hielten die Jugend bis zur Schlafens⸗ 
zeit in angenehmem Beiſammenſein wach. 
Unterdeſſen wurde die Organiſierung für die 
Weiterfahrt von der Führung feſtgelegt. 
Darnach bildeten wir eine e nen und 
geordnete Gemeinſchaft. Wir ſchufen uns 
eine kleine Regierung, die die wichtigſten 
Miniſterien enthält: Verkehrsminiſter iſt 
Fräulein Wurzel, Miniſter für Volkser⸗ 
nährung Fräulein Feduk, . 

Herr Niemezyk, während der Schreiber 
dieſer Zeilen zum Miniſter ohne Portfeuille 
ernannt wurde, vielleicht deshalb, weil er 
gerade eine wohlgefüllte Geldtaſche um den 
Hals gehängt auf der Bruſt trägt. Weiter 
werſieht ein jeder Junge und jedes Mädel 
abwechſelnd Ordnungsdienſt, ſo daß wir alle⸗ 
jamt feft angeſtellt find, wir find vielleicht der 
einzige „Staat“ ohne Arbeitsloſen. 


Am Dienstag früh um 7,50 Uhr fuhren 
wir über Breslau nach Dresden weiter. In 
Dresden trennten ſich beide Gruppen: Die 
Kinder für Landſtellen fuhren unter Füh⸗ 
rung über Berlin nach Mecklenburg nach 
ihrem Beſtimmungsort, die Wandergruppe 
ſtieg in den Dresdener Zug um. Es hatte 
ſich am Breslauer Hauptbahnhof unſer alter 
Bebannte Herr Paul verabredetermaßen zu 
unſerer Begrüßung eingefunden. Um 2,15 
Uhr kamen wir in Dresden an. Unſer 
Quartier war im „Haus der Jugend“ am 
Horſt⸗Weſſel⸗Platz. Ein Wort über dieſe 
Jugendherbergen in Deutſchland: In keinem 
Lande Europas wird wohl ſoviel für die 
Jugend geſorgt, wie in Deutſchland. Deutſch⸗ 


Es fanden ſich im 


land iſt das klaſſiſche Land der Jugendbewe⸗ 
gung. Nirgends wandert die 7 ſoviel 
zu Fuß, mit dem Zweirad, zu Waſſer und 
mit der Bahn, als die deutſche Jugend in 
ihrem Vaterlande. Tauſende und Abertau⸗ 
ſende Herbergen ſtehen der Jugend im gan⸗ 
zen Reiche zur Verfügung. In den letzten 
Jahren wurden großartige Bauten als „Häu⸗ 
ſer der Jugend“ errichtet. Sie ſind im neuen 
on Wohnbauſtil, etwa wie die 

bäude des ZU PP in Lemberg an der ul. 
Stryjſka, im Korridorſyſtem erbaut. Ein 
ſolches Jugendheim faßt normalerweiſe 400 
Betten in 30 bis 40 Schlafſälen, bei Hoch⸗ 
betrieb in den Ferienmonaten kann die Auf⸗ 
nahmezgahl auf 600 erhöht werden. Groß⸗ 
artig ſind die Einrichtungen von modernen 
Küchen, Speiſeſälen, Waſchräumen, Ver⸗ 
ſammlungsräumen uſw. Alles iſt blitzblank, 
licht, luſtig, peinlichſt hygieniſch eingerichtet. 
Das Leben und Treiben der deutſchen Ju⸗ 
gend iſt in ihnen ungezwungen, kamerad⸗ 
ſchaftlich und fröhlich. 

Da unſere Eifenbahnfahrt von Beuthen 
nach Frankfurt a. M. vorſchriftsmäßig nur 
4 Tage dauern durfte, konnten wir uns in 
Dresden nur 1 Tag aufhalten. Wir gedachten 
uns wenigſtens die innere Stadt anzusehen 
und die Sixtiniſche Madonna in der Bilder⸗ 
galerie zu beſichtigen. Leider war die Bilder⸗ 

lerie nach 3 Uhr bereits geſchloſſen. Da be- 
ſtellten wir uns zum Erſatz für dieſen Ausfall 
telephoniſch einen offenen Autobus zu einer 
Rundfahrt durch Dresden und ſeine Vororte. 
In 15 Minuten war er mit einem Führer da, 
und nun ging es in einer dreiſtündigen 
Fahrt durch die Stadt und ihre Vororte 
Reckwitz (Schlachtfeld), Blaſewitz (Schillers 
„Guſtel von Blaſewitz“), N Gaus der 
Familie Körner, in dem Schiller ſeinen „Don 
Carlos“ ſchrieb) und den „Weißen Hirſch“ 
(Lehmannſche Heilanſtalt). 


Am Mittwoch, 11. Juli, fuhren wir von 
Dresden nach Weimar weiter. Unterwegs 
in Leipzig ſetzten wir die Gertrude Wolf 
aus Joſefsberg ſicher ab, die zu ihrem Onkel 
Fritſche kam. In Weimar nehmen wir im 
Jugendheim an der Admiral Scheerſtraße 
Quartier. Nachdem wir ordentlich gefuttert 
hatten, gingen wir unter Führung des Her⸗ 
bergsvaters in die Goethe⸗Schillerſtadt. Wir 
beſuchten das Schillerhaus, Goethes Garten⸗ 
haus, die Fürſtengruft, ſtanden in tiefer Er⸗ 
griffenheit vor den Särgen der beiden Dich⸗ 
terfürſten. Ein ungezwungener Gang durch 
das ſchöne, willenartig gebaute Weimar be⸗ 
endete den Tag. Am Donnerstag beſichtig⸗ 
ten wir 8 unter Führung die gnoß⸗ 
artigen Sportplätze von Weimar, das 
Schwimmbad, die Weimarhalle, endlich das 
Goethehaus. Was jeder einzelne von uns 
im Goethehauſe tief innerlichſt erlebte, 
davon foll uns die Jugend ſelbſt nach 
ihrer Rückkehr in der Helmat berid- 
ten. Nach unſerer Rückkehr ins Jugendheim 
kamen die Weimarer Mädels zu uns zu Be⸗ 
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ſuch. Da mußten wir zuerſt, und unſere 
Jugend tat es gern, einige Lieder ſingen, das 
ſchwäbiſche Konrad⸗Lied gefiel am beſten; 
dann ging es ans Erzählen über unſere 
kleinpolniſche Heimat und unſere Verhält⸗ 


niſſe und unſer Leben daheim. Einige ge⸗ 


meinſame ſchöne Volkstänze beſchloſſen das 
heiter⸗ernſte Beiſammenſein mit der Weima- 
= Jugend, die uns dann zur Bahn beglei⸗ 


Um 1,30 Uhr fuhren wir nach Frankfurt 
am Main weiter. Wir kamen durch Eiſenach 
an der Wartburg vorbei, die wir leider nur 
ſehen, zeitmangels wegen aber nicht be⸗ 
ſuchen durften. In Hanau a. M. geriet eine 
Achſe an der Lokomotive in Brand, die Ma⸗ 
ſchine mußte ausgewechſelt werden, ſo daß wir 
mit einer Verſpätung von 10 Minuten um 
3 Uhr nachmittags in Frankfurt einfuhren. 
Quartier: im Haus der Jugend am Dorn⸗ 
buſch. Es iſt im Stile des Dresdener Heims 
neu errichtet. Es iſt voll Jugend. Ich zählte 
geſtern vor dem Hauſe 233 Fahrräder hinter⸗ 
einander gereiht, faſt ebenjoviel waren im 
Farhradraum im Erdgeſchoß untergebracht, 
man kann ſich alſo vorſtellen, wie deutſche 
Jugend in den Ferien wandert. Das kommt 
und geht. Lauter friſche, fröhliche Jugend, 
das ſingt, ſpielt auf dem geräumigen Spiel⸗ 
plage vor dem Heim, radelt und turnt, Mü- 
dels und Jungens, daß es eine Luſt iſt, dem 
Treiben zuzuſehen. Ueber die Lebensweiſe 
in den Jugendherbergen foll uns die Jugend 
daheim ſelbſt erzählen. In der Nacht brach 
über Frankfurt das erſte Gewitter ſeit drei 
Wochen mit ergiebigem Regengus los. Nur 
wenige von uns wußten am Morgen etwas 
davon, ſo geſund iſt unſer Schlaf durchwegs. 
Am * Tage, dem Freitag, beſichtigten 
wir den Römerberg mit dem Kaiſerſaal und 
der Schatzkammer der Stadt Frankfurt, den 
Dom mit der Wahlkapelle der deutſchen 
Kaiſer, das Frankfurter Altertumsmuſeum 
und das Haus der goldenen Wiege, ein Pa⸗ 
trizierhaus aus dem 17. Jahrhundert. Vom 
Juli bis September finden in Frankfurt am 
Römerberg Theateraufführungen im Freien 
ſtatt. Wir freuten uns geſtern auf die „Jung⸗ 
frau von Orleans“, leider findet die Vor⸗ 
ſtellung erſt am Dienstag ſtatt, dafür be⸗ 
kommen wir heute, Samstag abends, „Wal⸗ 
lenſteins Tod“ zu ſehen. Heute iſt die Ju⸗ 
gend nach dem Frühſtück mit den übrigen 
Führern in die Stadt gezogen, um vor allem 
Goethes Geburtshaus zu beſichtigen, wäh⸗ 
rend ich, der ich ſchon das dritte Mal in 
Frankfurt bin, mich in ein Kaffeehaus zu⸗ 
rügeckzogen habe, um dieſen Bericht zu ſchrei⸗ 
ben und ihn nach Poſen an die „Concordia“ 
fürs „Oſtdeutſche Volksblatt“ abzuſenden. 

Vielleicht wird manche beſorgte Mutter unſe⸗ 
rer Jugend ſchon die vorſtehenden Zeilen mit 
Unruhe nur flüchtig überflogen haben auf der 
Suche nach einem Wort über das Wohl und 
Wehe ihrer Lieblinge. Seid unbeſorgt, teure 
Väter und Mütter, euren Koſtbarkeiten geht 
es ſo gut, wie vielleicht noch nie in ihrem 
Leben bisher. Sie ſind friſch und munter, 
haben einen guten Appetit — nur Johanna 
von der Akademicka muß von mir ſtets beim 
Eſſen beaufſichtigt werden, daß ſie ihre Por⸗ 
tionen aufißt. Je länger, umſo ſchöner wird 
die Wanderung, und morgen beginnt der 
ſchönſte Teil, denn es geht an den wunder⸗ 
ſchönen Rhein, den wir vor drei Wochen 
nicht zu verlaſſen gedenken. 


Und nun zum Schluß viele herzliche Grüße 
won Führern und den Mädels und Jungens 
an die Eltern, Geſchwiſter, Verwandten und 
Bekannten, lebt wohl und auf ein fröhliches 
Wiederſehen in 4 kurzen Wochen! l 


Dr, Ludwig Schneider. 
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Die wirtſchaftliche Entwicklung Polens 


Die Berliner Deutſche Geſellſchaft 
zum Studium Oſteuropas hatte den Di⸗ 
rektor des Warſchauer Inſtituts für Konjunktur- 
Foran, Profeſſor Dr. Lipinſki, zu einem 

ortrag in die Räume der Deutſchen Geſellſchaft 
eingeladen. Der Präſident der Geſellſchaft, 
Reichsminiſter a. D. Curtius, konnte u. a. 
den polniſchen Geſandten Lipſki, Vertreter 
der Berliner Univerſität, des Reichswirtſchafts⸗ 
miniſteriums, des Propagandaminiſteriums, der 
Reichswehr, der Wirtſchaft und zahlreiche Gäſte 
begrüßen. 

rofeſſor Lipinſti ſprach über die Wirtſchafts⸗ 
lage und die Wirtſchaftspolitik Polens. In ſei⸗ 
nen Ausführungen gab er ein abgerundetes 
Bild der Entwicklung der . Wirtſchaft 
ſeit dem Wiedererſtehen des Polniſchen Staates, 
zeigte die Auswirkungen der Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe und kennzeichnete die Entwicklung der pol⸗ 
niſchen Wirtſchaft bis heute. Die Zuhörer 
konnten aus den Ausführungen des Vortragen⸗ 
den entnehmen, welche Bemühungen von der 
Polniſchen Regierung unternommen worden ſind 
und noch unternommen werden, um die wirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung eines Landes zu fördern, 
das ſowohl an Naturſchätzen als auch an Ar⸗ 
beitskräften reich iſt, und gleichzeitig Vergleiche 
ziehen zwiſchen der Wirtſchaftspolitik Polens 
und Deutſchlands. Profeſſor Dr. Lipinſki führte 
etwa folgendes aus: 

Polen hatte früher eine ſehr bedeutende Aus⸗ 
fuhr von lebendem Vieh, meiſt Schweine, die 
vorwiegend nach Deutſchland gingen. eute 
hat die Ausfuhr von lebendem Vieh faſt ganz 
aufgehört, und Polen exportiert dafür Fertig⸗ 
erzeugniſſe der Fleiſchwareninduſtrie (Speck, 
Bacon uſw.), aber nicht mehr nach Deutſchland, 
ſondern nach England. Dieſe ſtrukturelle Aende⸗ 
rung des polniſchen Außenhandels iſt auf den 
Einfluß des deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftskrieges 
zurückzuführen, der erſt nach achtjähriger Dauer 
im Frühjahr 1934 beendet werden konnte, und 
der To tiefe Spuren in beide Volkswirtſchaften 
eingegraben hat, daß eine Wiederherſtellung des 
früheren Zuſtandes unmöglich erſcheint. Prof. 
Lipinſki ſprach in erſter Linie als Konjunktur⸗ 
forſcher, und es ergab ſich die intereſſante Feſt⸗ 
ſtellung, daß man in Polen ganz andere, ja den 
Deutſchen faſt entgegengeſetzte Mittel zur Mei⸗ 
ſterung der Kriſe angewandt hat. Der Vortra⸗ 
gende ſelbſt bezeichnete die Wirtſchaftspolitik 
ſeiner Regierung als „konſervativ“, und tatſäch⸗ 
lich iſt man auch in Polen mit einer faſt ängſt⸗ 
lich anmutenden le der Kriſe zu Leibe ge⸗ 
gangen und hat künſtliche Mittel der Ankurbe⸗ 
lung und ſtaatliche Eingriffe p weit als mög- 
lich vermieden. Selbſtverſtändlich hat man auch 
in Polen beiſpielsweiſe die Getreidepreiſe ſtützen 
müſſen und andererſeits auf dem Gebiete der 
induſtriellen Fertigung eine Preisſenkungspoli⸗ 
tik betrieben, durch die man erreichte, daß die 
Richtzahl der durch Kartelle uſw. gebundenen 
Preiſe um 40 v. H. zurückgegangen ſei. Aber 

erade dieje — im Grunde deflationiſtiſche — 
Breispofitit diente ja der Erhaltung des Ber 
ſtehenden, nämlich der ans Gold gebundenen 
Währung. Ein Land wie Polen, das in der 
Nachkriegszeit zwei Inflationen über ſich er⸗ 
gehen laſſen mußte, kann keine dritte Inflation, 
nicht einmal eine Abwertung ſeiner Währung 
mehr vertragen. Dieſe pſychologiſchen Gründe 
haben, nach Prof. Lipinſki, die Polniſche Re- 
gierung bisher davon abgehalten, größere Aktio⸗ 
nen zur Ankurbelung der Wirtſchaft zu unter⸗ 
nehmen, da man glaubte befürchten zu müſſen, 
daß jede Kreditausweitung eine Gefahr für die 
Währung werden könnte. Daß die n 
ee de der Wirtſchaft an ſich keineswegs 
zu einer Gefährdung der Währung zu führen 
braucht, dafür gibt es Beweiſe genug aus der 
heutigen Zeit. 

Ein weiterer Beweis dafür, daß die polniſche 
Wirtſchaftspolitik in einer ganz anderen Rich⸗ 
tung verläuft als die deutſche, iſt auch das 
Wort Lipinſtis, daß die Lage der polniſchen 
Landwirtſchaft ſich erſt beſſern könne, wenn die 
Kaufkraft der ſtädtiſchen Bevölkerung ſich 
ſo hebe, daß der Verbrauch ee e er 
Erzeugniſſe ſteigt. In Deutſchland lautet die 
Formulierung genau umgekehrt. Abſolut ge⸗ 
nommen ſind beide Theſen richtig, aus dem 
Gegenſatz der Anſchauungen ſieht man aber, wo 
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in Deutſchland und wo in Polen das Schwer⸗ 
gewicht der alien liegt. In Polen 
iſt die Induſtrialiſierung des Landes das in 
erſter Linie erſtrebte Ziel. In Deutſchland da⸗ 
gegen ſieht man im Bauern das eigentliche wirt⸗ 
ſchaftliche Rückgrat der Nation, und daher war 
dort eins der erſten Ziele die Sorge des Staates 
für den Nährſtand. 

Die Ausführungen des Vortragenden, der ge⸗ 
bels l die Hand am Puls des Wirtſchafts⸗ 
lebens Polens hält, fanden ſtärkſten Beifall. 
Curtius dankte dem Vortragenden im Namen 
der Veranſtalter und der Zuhörer. 

— — 


Ein Dorf iſt geworden 


Nationalſozialiſtiſche Schaffenskraft 


Am 12. Juli d. J. wurde das neue Bauerndorf 
Neu⸗Weſteel, die erſte Neugründung des natio- 
nalſozialiſtiſchen Reiches in Oſtfriesland, im Bei⸗ 
fein des Reichsbauernführers Darr& und des 
Landesbauernrats Hannover feierlichſt einge- 
weiht. x 

In der Nordweſtecke des Deutſchen Reiches, 
an der Nordſeeküſte, ging in dieſen Tagen ein 
Dorf ſeiner Vollendung entgegen. Die Ein⸗ 
weihung dieſer erſten Neugründung 
einer Gemeinde im Dritten Reich 
kann Anſpruch auf Beachtung erheben. Vor 
nunmehr faſt 600 Jahren wurde vom „Blanken 
Hans“ blühendes Bauernland in einer Sturm⸗ 
flut angeriſſen. Bis faſt an die Stadt Norden riß 
das Meer die gewaltige Leybucht, jene Einbuch⸗ 
tung an der oſtfrieſiſchen Küſte, an der vor Jahr⸗ 
hunderten die Schiffe Claus Störtebeckers ihren 
Unterſchlupf fanden. 

Generationen haben in hartem, zähem 

Ringen das Meer wieder zurückgedrängt. 

Kleine Polder in Größe von 150 bis 200 Hek⸗ 

tar wurden nach und nach eingedeicht. Der 

große Wurf gelang jedoch erſt in den letzten 

Jahren. Im Zuſammenhang mit dem Bau 

des ſogenannten Ley⸗Siels, das zur Regu⸗ 

lierung des Binnenwaſſerſtandes und zur 

Ent wäſſerung des Hinterlandes dient, wurden 

rund 500 Hektar Marſchland vom Meer ab- 

geriegelt. 

Nichts lag näher, als dieſes dem Meer abge⸗ 
rungene Land an Siedler abzugeben. Doch die 
bauernfeindlichen Regierungen des niederge⸗ 
worfenen Syſtems gingen andere Wege. Sie 
bewirtſchafteten das Land ſelbſt und gaben es 
teilweiſe nur an Pächter in Parzellen bis zu 
40 Hektar Größe ab. 

Unmittelbar nach der Machtübernahme durch 
den Bauernkanzler Adolf Hitler wurden die Vor⸗ 
bereitungen zur Beſiedlung getroffen. Heute 
ſteht das neue Dorf! 45 Bauern und Arbeiter 
ſind hier ſeßhaft geworden. Sie können die 
bevorſtehende Ernte in faſt e Bauten 
einbringen. Neben 32 Bauern konnten ſich hier 
13 Arbeiter und Handwerker niederlaſſen. Bei 
der Verteilung ging man vernünftigerweiſe von 
dem Grundſatze aus, daß der Arbeiter das Land 
in erſter Linie mitgewonnen habe und auch ſomit 
ein 2 7 bei der Verteilung haben muß. 

Die Stellengröße der neuen Bauernerbhöfe iſt 
verſchieden und ſchwankt zwiſchen 20 und 
90 Morgen. Die Größe richtet ſich nach der 
Schwere der Böden, ſowie nach den Wünſchen 
ngo ber wirtſchaftlichen Stärke der ausgewählten 

iedler. 

Hunderte von Bauhandwerkern arbeiten ſeit 
Monaten auf den Bauſtellen und in den Werk⸗ 
ſtätten. Mehrere Millionen Mauerſteine werden 
von den Binnenſchiffern und Fuhrleuten heran⸗ 
geſchafft. Wie ſegensreich ſich der Siedlungsbau 
auf die Arbeitslage auswirkt, kann man in der 
Umgebung des Siedlungsortes ſchnell erkennen. 
Eine neue Schule mit Lehrerwohnung wird das 
Dorfbild ergänzen. 

Wo vor Jahrhunderten das Dorf w ſtand, 
ſteht bereits jetzt Neu-Wefteel. Das Siedlungs⸗ 
gie macht nur einen geringen Teil der geſamten 

uht aus, und noch müſſen mehrere Tauſend 
Hektar gewonnen werden, um zahlreichen war⸗ 
tenden Arbeitern und Bauern die Möglichkeit zur 
Seßhaftmachung zu geben. 

Auch die Siedlungstätigkeit und die Gründung 
neuer Gemeinden in anderen Teilen Oſtfries⸗ 
lands macht rege Fortſchritte. So entſtehen im 


Kreiſe Leer in den Gebieten des Kloſtermoors 
zwei neue Dörfer, in denen bereits 12 Bauern⸗ 
gehöfte mit einer Landzulage bis zu 60 Morgen 
von den neuen Bauern übernommen worden 
ſind. Weitere 3000 Morgen ſind zum Teil in 
Bewirtſchaftung genommen; der Bau von 40 
weiteren neuen Bauernhäuſern wird in Kürze 
beginnen. Im Kreiſe Aurich werden noch in 
dieſem Jahr bei Brockzetel 20 neue Siedlungen 
begonnen. 


Brücke zur Heimat 
Deutſche Richtſtrahler umſchließen die Welt 


Ein großes, ungemein wichtiges Werk iſt 
hier in wenig mehr als einem Jahr errichtet. 
Von rund hundert Millionen Deutſchen leben 
mehr als ein Drittel außerhalb der Landes⸗ 
grenzen. Um das Mutterland herum haben 
aber 25 und Neid ein Filter aufgebaut, das 
die Nachrichten aus der Heimat nur unvoll⸗ 
ſtändig und entſtellt in die Welt hinausgehen 
laſſen will. Da bedeutet das Netz des die ganze 
Welt umſpannenden Kurzwellenfunks für die 
35 Millionen auslandsdeutſcher Brüder und 
Schweſtern den Brückenſchlag hin zur Heimat. 
Auf dieſem Wege können fie heute an den Ge- 
ſchehniſſen im neuen Deutſchland einen leben⸗ 
digen Anteil nehmen, ſie können ſo mit dem 
geifigen und kulturellen Leben unjeres 

olkes in ſteter Verbindung bleiben. Der Er- 
Teis zeigt, wie ſehr Ariy Einrichtung des deut- 
chen menu ei unſeren Landsleuten 
in der ganzen Welt mit Freude und Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen wird. Tagtäglich gehen 
bei der Sendeleitung mehr Briefe nee 
Dankes ein. Da ſitzen ſie irgendwo in der Welt 
um den Lautſprecher herum und „gehen nicht 
eher heim, bis der letzte Gruß aus der Heimat 
im Lautſprecher verklungen iſt“. 

Vor gut fünfviertel Jahren nahm die deutſche 
Reichspoſt unter der neuen nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Führung des Rundfunks die erſten Kurz⸗ 
wellen⸗Richtſtrahlſendungen nach Nordamerika 
auf. Aus anfänglichen Verſuchen wurde dann 
eine feſte Einrichtung, und die ſchönen Erfolge, 
die dabei erzielt wurden, brachten die Arbeiten 
an einem weiteren Ausbau des Kurzwellen⸗ 
funks lebhaft vorwärts. Knapp ein Jahr ſpäter 
war in Zeeſen bei Berlin der Ausbau des 
Kurzwellenſenders als Richtſtrahlen⸗Sender be⸗ 
endet, und die Richtſtrahlſendungen nach Afrika 
und Aſien, nach Südamerika und Auſtralien 
konnten aufgenommen werden. Bislang hatte 
man Nordamerika allein mit einer Richtantenne 
bedient. Die anderen Erdteile wurden ſämtlich 
mit einem gemeinſamen Rundſtrahler bedient, 
der ſeine Energien gleichzeitig nach allen Rich⸗ 
tungen hin ausſtrahlte. Damit war aber eine 
Ungenauigkeit in Sendung und Empfang ver⸗ 
bunden. 

Die neue Anlage brachte dann den Vorteil, 
daß die Richtſtrahlantenne die Sendeenergien 
wie in einem kegelförmigen Bündel in einen 
beſtimmten Winkel zwingt. Die Dipolen, das 
ſind die beſonders abgeſtimmten Antennen⸗ 
drähte, bewirken die in einer Richtung feft- 
gelegten Sendeenergien, die nun nicht etwa un⸗ 
kontrolliert und genau in umgekehrter Richtung 
„davonſtrahlen“. Dieſe Wirkung wird durch 
ein Paar Reflektor⸗Dipolen noch einmal gez 
ſichert und verſtärkt, die eine ganz beſondere 
Sendeintenſität innerhalb des gewünſchten 
Strahlenkegels erzielen. 

Eine beſondere Konſtruktion der Anlage er⸗ 
laubt es, jeweils den Richtſtrahler bis zu 180 
Grad um die eigene Achſe zu drehen, und damit 
wird er auch in der genau entgegengeſetzten 
Richtung verwendbar. So bedient heute der 
Richtſtrahler nach Mittelamerika in feiner Um: 
kehrung auch Auſtralien. Der „alte“ Nord- 
omerika-Sender erfaßt das Gebiet bis zum 
Panama⸗Kanal, der bei der Anſage meiſt⸗ 
genannte „Afrikaſender“ bedient vor allem unſere 
ehemaligen Kolonien und weiter die ſüdafrika⸗ 
niſche Union, der „Aſien-Sender“ beliefert den 
Fernen Oſten, und der „Südamerika⸗Sender“ 
erreicht das geſamte Feſtland vom Kap Horn 
bis zur Nordſpitze Braſiliens. Der Kreis um 
die Welt iſt heute DER bag die techniſchen 
Vorausſetzungen ſind geſchaffen, und die Organi⸗ 
ſation iſt in der „Sendeleitung des Deutſchen 
Kurzwellenfunks“ feſtgelegt. | 
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Die vorſchriften für das 
polniſche Konzentrationslager 


Wie aus Bialyſtok gemeldet wird, hat der 
Wojewode von Poleſten, Oberſt Koſtek⸗Bier⸗ 
nacti, jetzt die in der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vorgeſehenen 55 in bezug 
auf das Konzentrationslager in Bereza Kar⸗ 
tuſka herausgegeben. 

In dieſer Verordnung wird unterſagt, ſich 
dem Iſolierungslager weiter als bis zu dem 
neugezogenen Drahtzaun zu nähern, ferner das 
. des Iſolierungslagers verboten 
und ſchließlich jeder Verſuch, mit den Häftlingen 
des Lagers in irgendeine Verbindung zu kom⸗ 
men, unter ſtrenge Strafandrohung geſtellt. In 
einer zweiten Verfügung ſind die Strafbeſtim⸗ 
mungen enthalten, die diejenigen Perſonen 
treffen, die den Häftlingen bei eventuellen 
enen oder bei der Flucht ſelbſt behilf⸗ 
ich ſein ſollten. 

ie die polniſche um f berichtet, iſt in dem 
den e aum für 1500 Perſonen vor⸗ 
anden. Die Häftlinge würden bei Straßen⸗ 
arbeiten, bei Kaſernenbauten und zu Wald⸗ 
arbeiten verwendet werden. Die tägliche Ar⸗ 
beitszeit ſei mit 12 Stunden feſtgeſetzt, worauf 
nach der Arbeitszeit 2 Stunden der ſozial⸗ſtaat⸗ 
den Erziehung gewidmet — follen. Die täg⸗ 
liche Gebühr für die Ernährung der Häftlinge 
ſei mit 28 Groſchen pro Mann 95 tgeſetzt worden. 

Die polniſche Preſſe verzeichnet weiter, daß 
die Lagerwache aus 300 Polizeileuten beſtehen 
wird, die zum Großteil der Polizeiſchule in Zy⸗ 
randow entnommen wurden. Das große Aus⸗ 
maß der Bewachungsmannſchaften erklärt ſich 
daraus, daß die Beſchäftigung der Häftlinge im 
Freien eine ausreichende Bewachung erfordert. 

Am Mittwoch ſind aus Lodz 7 Perſonen in 
das Iſolierungslager nach Bereza Kartuſka ab» 
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transportiert worden. Unter den Häftlingen 
befindet ſich ein Kommuniſt, während die übri⸗ 
gen dem nationalradikalen Lager angehören. 


Ernſte Lage in San Franzisko 


Blutige Zufammenftöße — 
riii Militäriſche verſtärkungen 


New Pork, 16. Juli. Der Generalſtreik in 
San Franzisko, deſſen Beginn auf heute früh 
8 Uhr feſtgeſetzt war, beherrſcht die Frontſeiten 
der Morgenblätter und verdrängt alle anderen 
Ereigniſſe. 

San Franzisko machte ſchon am Sonntag den 
Eindruck einer belagerten Stadt, die niemand 
gu verlaſſen wagte, da die Möglichkeit einer 

ückkehr en ift. Die Einſtellung des 
Straßenbahnverkehrs begann frühzeitig. Die 
Lebensmittelläden, die ausverkauft hatten, ver⸗ 
nagelten ihre Türen und Fenſter, eine Vor⸗ 
ſichtsmaßnahme, die ſich angeſichts des Herum⸗ 
lungerns vieler zweifelhafter Elemente nur allzu 
ehr BIER Obwohl die Streikenden 
elbſt durch Bildung von Sicherheitsausſchüſſen 

usſchreitungen vorzubeugen ſuchen, kam es be⸗ 
reits zu verſchiedenen Zu ammenſtößen, die nach 
Anſicht der Behörden von Kommuniſten einge⸗ 
leitet werden. In der Nähe der Docks wurde 
die Nationalgarde mit Steinen beworfen, worauf 
fie Feuer gab. Infolge eines Mißverſtändniſſes 
iſt ein Dockwächter durch einen Bajonettſtich 
lebensgefährlich verletzt worden. 

Da ſich bereits Nahrungsmittelmangel fühl⸗ 
bar macht, verſucht der Streikausſchuß, die un⸗ 
ruhig werdende Bevölkerung durch die Ankündi⸗ 
ung zu tröſten, daß eine Anzahl von Speiſe⸗ 
iu offen bleiben würde. Demgegenüber 
weiſt die Preſſe darauf hin, daß die Speiſehäu er 
höchſtens 3000 Perſonen verſorgen könnten, bei 
einer Geſamtbevölkerung von 700 000. Die Stadt⸗ 
verwaltung ſieht der weiteren Entwicklung der 
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Lage mit größter Beſorgnis entgegen, da die 
Befürchtung wä f daß es ſich um einen revo- 
lutionären Anſchlag an der ganzen Weſtküſte 
handelt, dem gegenüber die beſonneneren Führer 
der Gewerkvereine mehr und mehr äußern, daß 
für San Franzisko ſchlimmere Tage bevorſtehen, 
als ſeinerzeit bei dem Erdbeben. a 


Zur Aufrechterhaltung der Ordnung ſtehen 
außer der Polizei, die um 500 Mann vermehrt 
wurde, und außer der Nationalgarde etwa 1000 
Mann Bundestruppen Gut Verfügung. Gouver⸗ 
neur Merian gab die Entſendung von weiteren 
1500 Mann Nationalgarde bekannt, wodurch 
die Stärke der Nationalgarde in San Fran⸗ 
zisko auf etwa 4500 Mann geſtiegen iſt. 


polen und das Auslands- 


polentum 


Am 1. Auguſt wird in Warſchau eine Aus⸗ 
ſtellung eröffnet, die unter dem Thema „Polen 
und das Auslandspolentum“ einen Geſamtüber⸗ 
blick auf das geſamte polniſche kulturelle, wirt⸗ 
Bene und geiſtige Leben geben ne In 

arſchau werden Zehntauſende von Auslands⸗ 
polen erwartet. Die polniſche aß le aller Rich⸗ 
tungen und Schattierungen befaßt ſich eingehend 
mit der bevorſtehenden großen it grgbere n 
ſie veröffentlicht von Zeit zu Zeit größere Ar⸗ 
tikel über die Ausſtellung und ihre Bedeutung. 


Die Aufgabe dieſer Ausſtellung liegt darin, 
die wichtigſten Momente der Ai cen Ent⸗ 
wicklung Polens darzulegen, die kulturelle und 
wirtſchaftliche Expanſion der Auslandspolen auf⸗ 
zuweiſen. Den Auslandspolen, die hierherkom⸗ 
men werden, ſoll dagegen die Entwicklung des 
Polniſchen Staates und aller ſeiner geiſtigen 
und wirtſchaftlichen Kräfte ſeit der Neuent⸗ 
ſtehung kundgetan und dem Auslandspolentum 


inandi 


Die Bibel 
im Wandel der Geſchichte 


Das Jahr 1934 ift ein Bibeljubiläumsjahr. Es 
find 400 Jahre vergangen, ſeit D, Martin Luther 
die Überfegung des Alten und Neuen Tefta- 
mentes in die deutſche Sprache vollendete. 1534 
erſchienen die erſten Exemplare der deutſchen 
Lutherbibel, wie ſie ſeitdem in Millionen von 
Exemplaren im geſamten deutſchen Sprachgebiet 
verbreitet worden ſind. Im Hinblick auf dieſes 
Jubiläum dürfte es von Intereſſe ſein, Einzel⸗ 
heiten über die Entſtehungsgeſchichte der Bibel 
und über den Werdegang des Bibelbuches zu er⸗ 


fahren. 
In der alten Zeit wurden alle Bücher abge⸗ 
ſchrieben; das war die einzige Möglichkeit der 


Buchverbreitung. So ſind die meiſten Autoren 
des Altertums recht beſcheiden auf die Gegen⸗ 
wart gekommen. Die älteſte vollſtändige Homer⸗ 
Handſchrift ſtammt z. B. aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert; und alles, was man heute von den 
Werken des großen griechiſchen Dramatikers 
Sophokles weiß, geht auf eine Handſchrift aus 
dem 8. oder 9. Jahrhundert zurück. Nur beim 
Koran, der Heiligen Schrift der Mohammedaner, 
ſtehen die Dinge günſtiger, ſowohl der Zahl wie 
der Genauigkeit der Überlieferung nach. 

„Ganz überraſchend reichhaltig iſt die Bibel⸗ 
überlieferung: Tauſende von Handſchriften ſind 
erhalten. Schon in früheſter chriſtlicher Zeit war 
die Bibel das meiſt verbreitete Buch. Dennoch 
iſt es keine einfache Aufgabe, den Text der Bibel 
ſo genau feſtzuſtellen, daß man ſich darauf ver⸗ 
laſſen kann. Geſchlechter von Gelehrten haben 
ſich darum bemüht, und zwar ſchon in früheſter 
Zeit, bereits im 2. Jahrhundert unſerer Zeit⸗ 
rechnung. Marcion, der ſich 144 von der rö⸗ 
miſchen Gemeinde trennte, verwarf das Alte 
Teſta ment ganz und fuf für feine Anhänger eine 
neue Heilige Schrift, die im weſentlichen das 
Lukas⸗Evangelium und 10 Paulusbriefe enthielt. 
Und er fand auch innerhalb der Kirche, die ihn 
ablehnte, Nachfolger. 

Marcions Weg wurde jedoch nicht weiter ge⸗ 
gangen. Da nahmen kirchliche Gelehrte die Feſt⸗ 
legung des ee in Angriff. Das war 
nötig. Jede Abſchrift iſt eine neue 1 
infolgedeſſen war der überlieferte Bibeltext zu⸗ 
ſehends verwildert. Schreibfehler oder — da nach 
der Gewohnheit des Altertums der Text ſchrei— 


benden Sklaven diktiert wurde — auch Leſe⸗ und 
Hörfehler machten manche Stellen unverſtändlich. 
Darüber grübelte dann ſpäter ein ſorgfältiger 
Abſchreiber, ohne doch immer den richtigen Sinn 
zu treffen. — Als das Chriſtentum zur Zeit Kon⸗ 
ſtantins Staatsreligion geworden war, haben 
die Kaiſer für Beſchaffung guter Bibeln geſorgt. 
Der bekannte Codex Singticus und der größte 
Schatz der päpſtlichen Bibliothek in Rom, der 
Codex Vaticanus — vielleicht die beſte erhaltene 
Handſchrift des Neuen Teſtaments — gehören 
möglicherweiſe in dieſen Zuſammenhang. 
der katholiſchen Kirche ſpielte der griechiſche Ur⸗ 
text des Neuen Teſtaments nicht mehr die erſte 
Rolle, ſondern die lateiniſche Überſetzung, die 
auf Hieronymus zurückgeführt wird, die foge- 
nannte Vulgata. Dieſe lateiniſche Bibel iſt auch 
das erſte Buch, das gedruckt wurde: Gutenbergs 
berühmte 42 zeilige Bibel aus den Jahren 1452 
bis 56. Es iſt dagegen ein beſchämendes Zeichen 
für die kirchliche Gelehrſamkeit, daß der Druck des 
griechiſchen Neuen Teſtaments bis in die Zeit der 
Reformation auf fih warten ließ. Franz Ri- 
mones de Ciſhoros war Kardinal und Erzbiſchof 
von Toledo. Man nannte ihn „den Kardinal mit 
den Einkünften eines Königs und den Bedürf⸗ 
niſſen eines Mönches“. Seine reichen Mittel 
ſetzte er ein und ließ von den Gelehrten der Uni⸗ 
verſität Alcala, die er ſelbſt gegründet hatte, eine 
wiſſenſchaftliche Bibelausgabe herſtellen. Das 
Alte Teſta ment enthält die lateiniſche Vulgata, 
hebräiſchen und griechiſchen, dazu noch hal- 
däiſchen Text; im Neuen Teſtament ſtehen ſich 
die Vulgata und der griechiſche Text gegenüber. 
Die ungeheuere Summe von 50.000 Dukaten 
wurde für die Herſtellung der 600 Exemplare der 
Ausgabe („Complutenſis“, fo heißt fie in der 
Sprache der Wiſſenſchaft) verausgabt. 1517 war 
das Werk vollendet; doch ließ die päpſtliche Ge⸗ 
nehmigung für die Verbreitung bis 1520 auf ſich 
warten. — Inzwiſchen hatte der Baſeler Buch⸗ 
drucker Froben den berühmteſten Gelehrten ſeiner 
Zeit, Deſiderius Erasmus von Rotterdam, mit 
der Herausgabe eines griechiſchen Neuen Tefta- 
ments beauftragt, die ſchon 1516 fertiggeſtellt 
war. Das Buch iſt leider kein Ruhmestitel für 
deutſche Gelehrſamkeit und Gründlichkeit! 
Erasmus hat ſich von Baſeler Klöſtern einige 
junge, gut lesbare Handſchriften geborgt und mit 
wenigen Verbeſſerungen aus ſeiner Feder in die 
Druckerei gegeben. Ein kleines Pech war es, daß 
in der Handſchrift, die er für die Offenbarung des 
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Johannes benutzte, der Schluß fehlte. Dem 
eitlen Humaniſten machte das faſt gar nichts; er 
überſetzte aus dem Lateiniſchen ins Griechiſche, 
leiſtete fih auch Fehler dabei, die einem Ober- 
tertianer von heute das faſſungsloſe Kopfſchütteln 
ſeines Lehrers einbringen würde. Dennoch aber 
perſicherte er, daß er die älteſten Handſchriften 
benutzt habe! Es war ein großer Schaden, daß 
der Text der Spanier ſo gut wie unbekannt blieb, 
dagegen der des Erasmus ſich in vielen Nad- 
drucken durchſetzte. Auch Luther hat ihn benutzt. 
Von den Nachfolgern ſind beſonders zu nennen: 
Stephanus in Paris, auf den die Einteilung zu⸗ 
rückgeht; Theodor Beza, Calvins Freund und 
Nachfolger in Genf, die Buchdruckerfamilie der 
Elzevier in Leyden, die zuerſt den Text druckten, 
der bis ins 19. Jahrhundert vorherrſchend blieb. 
Bei den verſchiedenen Verſuchen der Text⸗ 
beſſerung ſpielen deutſche Gelehrte eine vorherr⸗ 
ſchende Rolle. Wir nennen den Württemberger 
Johann Albrecht Bengel, Johann Jakob Wett⸗ 
ſtein und den Jenenſer Profeſſor Griesbach. Doch 
erſt das 19. Jahrhundert brachte die großen Fort⸗ 
ſchritte, die ſich vor allem an den Namen des 
Leipziger Profeſſors Conſtantin von Tiſchendorf 
knüpfen. Auf immer neuen Reiſen hat er mit 
Findigkeit und Glück eine große Zahl wertvoller 
Handſchriften entdeckt und erforſcht. Der Ertrag 
ſeines Lebens iſt eine große Ausgabe des grie⸗ 
chiſchen Neuen Teſtamentes, die heute noch un⸗ 
entbehrlich iſt, wenn auch inzwiſchen faſt zwei 
Menſchenalter vergingen. — Tiſchendorfs Arbeit 
wurde weiter geführt durch Caſpar René Gre- 
gory, einem Amerikaner von Geburt, der aber 
mit Leib und Seele zum Deutſchen wurde und 
am 3. April 1917 als 70 jähriger Kriegsfreiwilliger 
den Heldentod ſtarb. Zwei Engländer müſſen, 
genannt werden, B. F. Woſtcott und F. J. A. Hort, 
die es verſtanden haben, die Fülle der Verſchieden⸗ 
heiten ziemlich überſichtlich zu gruppieren. Die 
letzte große Arbeit auf dem Gebiete des Neuen 
Teſtamentes ſtammt von den Berliner Pfarrer 
und Profeſſor Hermann Freiherr von Soden. 
Eine reiche Dame, Fräulein Eliſe Koenigs, hat 
die großen Geldmittel zur Verfügung geſtellt, 
damit das ganze Material erneut durchgearbeitet 
werden konnte; eine große Zahl junger Gelehrter 
hat mitgeholfen. So iſt ein Werk entſtanden, das 
eine reiche Fundgrube für die Weiterarbeit dar⸗ 
ſtellt, wenn auch das geſteckte Ziel noch nicht er⸗ 
reicht werden konnte. Die Arbeit geht unentwegt 
weiter. Es iſt eine ſtille, entſagungsvolle Mühe. 
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bewiejen werden, welch eine Rolle heute der 
Polniſche Staat in der Welt ſpielt. - 
Der Ausſtellungsplan umfaßt drei Hauptteile. 
der erſte Hauptteil foll eine Darſtellung der 
olniſchen Kultur und Ziviliſation und deren 
5 nach außen hin er In dieſem 
Teil ſollen u. a. Kunſt und Wiſſenſchaft und 
polniſcher Erfindergeiſt ior Denkmal finden. Der 
zweite Hauptteil der Ausſtellung ſteht unter 
dem Motto: Polen als Faktor des wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenlebens der Völker, der dritte 
Hauptteil endlich ſoll das Leben, die Arbeit und 
die Errungenſchaften des Polentums im In⸗ 
lande und die Arbeit und die Entwicklung des 
Polentums im Auslande verſinnbildlichen. 


verſchiedenes 


Die polniſchen Arbeitsdienftlager 
Warſchau, 16. Juli. Ueber die polniſchen 
Arbeitslager macht heute die „Gazeta Polſka“ 
einige bemerkenswerte Mitteilungen. Sie weiß 
zu melden, daß im Laufe des Haushaltsjahres 
von der Staatskaſſe Mittel für 9000 jugendliche 
Inſaſſen der Arbeitslager bereitgeſtellt worden 


ſind, zu denen noch etwa 3000 weitere kommen, 


die in Oberſchleſien beſchäftigt werden ſollen. 
Die zen der Lagerinſaſſen ift durch die 
ſtaatlichen Arbeitsämter und die Magiitrate 
getroffen worden, und zwar nur unter jungen 
Leuten von 17 bis 21 Jahren, deren Familien 
durch die Arbeitsloſigkeit in beſondere Not ge⸗ 
raten ſind. Dieſe „Junaken“ — wie der pol⸗ 
niſche Ausdruck lautet — erhalten im Lager 
volle Verköſtigung, die noch etwas beſſer iſt als 
die der Soldaten, einen Arbeitsanzug, 50 Gro⸗ 
ſchen Taſchengeld für jeden geleiſteten Arbeits⸗ 
tag und außerdem noch 5 Zloty monatlich. Die 
körperliche Arbeit ſoll fünf Stunden 
täglich dauern, außerdem ſind Sportübungen, 
militäriſche Uebungen und ſtaatsbürgerliche 
Anterrichtskurſe vorgeſehen. Die meiſten Lager 
find jetzt im Weichſeltal errichtet worden, wo 
ſie zu Flußregulierungsarbeiten herangezogen 
werden. Ganz außerhalb der Aktion ſtehen bis⸗ 
her nur = öſtliche ei Nowo- 
grodek und Tarnopol. Die zuſtändigen Behör⸗ 
den haben die Abſicht, die Lager im Falle ihrer 
ea dog im nächſten Jahr weiter auszu⸗ 
ehnen. 


vor der Ehe zum Arzt 

Die „Polniſche Eugeniſche Geſellſchaft“ hat 
einen Da reesi] ausgearbeitet, wonach Per- 
ſonen, die heiraten wollen, verpflichtet ſind, ſi 
vorher ärztlich unterſuchen zu laſſen. Dem Stan⸗ 
desbeamten muß, bevor er eine Ehe ſchließt, von 
den Ehekandidaten ein Zeugnis über ihren Ge⸗ 
ſundheitszuſtand vorgelegt werden. 

Nach dem Entwurf ſollen im ganzen Lande, 
und zwar bei den Verſicherungsanſtalten ſowie 
bei den ſtaatlichen und kommunalen Kranken⸗ 
häuſern Beratungsſtellen für Heiratskandidaten 
eingerichtet werden. 


Reform der Privatſchulen in Polen 
verſchoben 


Warſchau, 4. Juli. Wie von unterrich⸗ 
teter Seite verlautet, wird in den nächſten 
Tagen eine Verordnung des Unterrichtsminiſters 
erſcheinen, durch die die Dur führung der 
Schulreform für die Privatſchulen bis zum 
Jahre 1935 aufgeſchoben werden wird. Die 
polniſche Se die in den ſtaatlichen 
Schulen im Laufe dieſes Schuljahres durchge⸗ 
führt wurde, ſtößt bei ihrer Durhfü rung im 
privaten Schulweſen auf Sun gen e wierig⸗ 
keiten, weshalb dieſer Aufſchub beſchloſſen wurde. 
Durch die Reform wird auch das private deutſche 
Schulweſen weſentlich berührt. 


20 Jahre Tannenberg 
Gedenktag am Nationaldenkmal am 
26. Auguſt. 
20 Jahre werden im kommenden Auguſt ver⸗ 
angen ſein ſeit jenen Tagen, da das deutſche 
olf zur Verteidigung feiner Scholle, zur Ber- 
teidigung feines Lebens zum Schwert zu Her 
gezwungen war. In beiſpielloſem Opfermut hat 
es pier Jahre lang einer Welt von Feinden 
ſtandgehalten. Unter den ungezählten 0 . 
ten dieſer ſchwerſten Kampffahre wird die 
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Erinnerung an die Schlacht von Tannenberg 
für immer in der Geſchichte fortleben: Oſtpreu⸗ 
ßen wurde vom Feinde befreit! 


Aus dieſem Anlaß der 20jährigen Wiederkehr 
der Schlacht findet am Sonntag, dem 26. Auguſt, 
unter Leitung des Wehrkreiskommandos ein 
Tannenberg-Gedenktag am Nationaldenkmal 
bei Hohenſtein ſtatt. Neben anderen Mitglie⸗ 
dern der Reichs⸗ und Staatsregierung werden 
Reichswehrminiſter v. Blomberg und der Chef 
der Heeresleitung, General Freiherr v. Fritſch, 
an der Feier teilnehmen. Zahlreiche Mer 
aus den Schlachten in Oſtpreußen, an ihrer 
Spitze Generalfeldmarſchall von Mackenſen, wer⸗ 
den erwartet. Die . ſelbſt wird durch 
mehrere oſtpreußiſche Truppenteile und durch 
eine Fahnenkompagnie mit den Fahnen der 
Regimenter, die an der Schlacht teilnahmen, 
vertreten pr Aus den übrigen Wehrkreiſen 
werden Abordnungen entſandt werden. Durch 
Beteiligung der Landespolizei, der Frontſolda⸗ 
tenverbände, der nationalſozialiſtiſchen Organi⸗ 
ſation und nicht zuletzt durch Korpsappells der 
ehemaligen 1., 17. und 20. Korps wird der 
Ehrentag zu einer machtvollen und ſtolzen Er⸗ 
tie des ganzen deutſchen Volkes 
werden. 


Ehrenkreuz für Kriegsteilnehmer 

Reichspräſident von Hindenburg hat auf Vor⸗ 
ſchlag der Reichsregierung allen Teilnehmern 
am Weltkrieg ſowie für Witwen und Eltern 
Gefallener, an Verwundungen oder in Gefangen⸗ 
ſchaft geſtorbener Kriegsteilnehmer ein Ehren⸗ 
kreuz geſtiftet. Das Ehrenkreuz wird am 
ſchwarz⸗weiß⸗roten Bande auf der linken Bruſt⸗ 
ſeite getragen. Es wird n verliehen, 
wobei dem Beliehenen ein Beſitzzeugnis ausge⸗ 
tellt wird. Landesverrat, Fahnenflucht und 
eigheit vor dem Feinde ſchließen von der Ver⸗ 
eihung aus. Stirbt der Inhaber, ſo verbleibt 
das Ehrenkreuz ſeinen Angehörigen. Verliehen 
werden drei Arten von Ehrenkreuzen: . 
kämpfer, für Kriegsteilnehmer und für Witwen 
und Eltern. Das Frontkreuz beſteht aus bronze⸗ 
getöntem Eiſen. Die Vorderſeite trägt ein Mit⸗ 
telſchild mit den Jahreszahlen 1914/18, um die 
ſich ein oben geöffneter orbeerkranz ſchließt. 
Quer durch das Mittelſchild gehen zwei ſchräg 
über e nebonde Schwerter. Das Ehren⸗ 
kreuz für die Witwen und Eltern iſt aus matt⸗ 
lackiertem Eiſen, ſonſt gleich dem Frontkreuz. Bei 
Witwen wird vorausgeſetzt, daß die Ehe nach 
dem 31. Dezember 1918 geſchloſſen wurde. Zu 
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den Eltern gehören auch die Stief- und Adop⸗ 
tiveltern. 


Der Rundfunk als Lebensretter 


Der Brüſſeler Sender übertrug gerade die 
neueſten Sportnachrichten, als die Sendung 
Ange abbrach und die erregte Stimme des 

njagers eine dringende Mitteilung durchgab. 
Ein Arzt in der Stadt Beauaring brauchte ſo 
ſchnell wie möglich ein beſtimmtes Medikament, 
das ſehr ſchwierig zu beſchaffen iſt. Er hatte 
ſich telephoniſch an den Brüſſeler Sender gez 
wandt und gebeten, ſeine Bitte im Rundfunk 
anzuſagen, denn von der ſchnellen Beſchaffung 
des Medikaments hing ein Menſchenleben ab. 
Der Aufruf an die Hörer wurde ſofort durch⸗ 
gegeben, und bereits zwei Minuten ſpäter er⸗ 
folgten 55 nrufe von zwei Aerzten 
aus Brüſſel, die das gewünſchte Medikament 
beſaßen. Nach weiteren vier Minuten waren 
ſchon ein Auto und ein Flugzeug nach Beauaring 
unterwegs und brachten dem Arzt das leben- 
rettende Heilmittel. Der Arzt war ſelbſt über⸗ 
raſcht über den ſchnellen Erfolg ſeiner Bitte an 
den Rundfunk. Die Hilfe kam rechtzeitig genug, 
um dem Patienten das Leben zu retten. 


Eine originelle Neuerung 
auf der deutſchen Reichsbahn. 

In der Reichsbahnreparaturwerkſtätte Neu⸗ 
auberg der Reichsbahndirektion München ſteht 
eine originelle Zugeinheit betriebsfertig bereit. 
Die zwölf Wagen der Garnitur zeigen gang neue 
Wege der Innenausſtattung, die von dem Reihs- 
bahnoberbaurat Sänger beſorgt wurde. Die 
einzelnen Abteilungen ſind durch verſchieden⸗ 
farbige Tönung und durch hinzupaſſende In⸗ 
danthrenvorhänge in kleine Wohnungen ver⸗ 
wandelt worden, wie ſie jedem Wochenendhaus 
zur Zierde gereichen würden. Jede Abteilung 
$ anders abgetönt und beſitzt jo ihre eigene 
Note. Mit künſtleriſchem Geſchmack ſind hierzu 
die Vorhänge gewählt, die zu dem wohnlichen 
Charakter viel beitragen. Die Wände ſind mit 
Kupferſtichen bayeriſcher Schlöſſer, alter Burgen 
und Klöſter geſchmückt. Die Garnitur, die in 
der nächſten Woche auf den Ausflugsſtrecken in 
Betrieb genommen werden foll, wird den Aus- 
flügler vergeſſen laſſen, daß er ſich in einem 
Zuge befindet. Sie wird ſchon den Vorgeſchmack 
eines friedlichen. Wochenendes vermitteln, da ſie 
ganz auf den ländlichen Charakter abgeſtimmt 
iſt. Ob weitere ſolcher Garnituren hergeſtellt 
werden, wird von der Aufnahme beim Publi⸗ 
kum abhängen. 


. ˙ . e e E 
Aus Stadt und Land 


Weinbergen. (Aufführung.) Nach dem 
Lebemann kam der keuſche Lebemann an diegleihe. 
In dieſem Stück trat H. K. Hartmann zum zwan- 
zigſtenmal und wahrſcheinlich auch zum legten- 
mal in Weinbergen auf, dies wurde daher zum 
Anlaß genommen, dieſen eifrigen und erfolg⸗ 
reichen Spieler an jenem Aufführungsabende be— 
ſonders zu ehren und zu feiern. Als er bald darauf 
hinüber nach Schönthal heiratete, lud er alle feine 
Jugendfreunde und Mitſpieler auf ſeine Hochzeit, 
welche ihm in der Kirche das Brautlied und im 
Hochzeitshauſe recht viele andere hübſche Lieder 
fangen. Möge nun der „Lolo“, der auf der Bühne 
in W. in ernſtem und heiterem Spiel und für die 
gute Sache allzeit ſein Beſtes hergab, auch in Sch. 
ſeinen Mann ſtellen und ſein Name auch dort 
ſeinen guten Klang haben. 

Im Frühjahr ſollte wieder etwas geſpielt 
werden, aber bei der Wahl hat man immer die 
Qual. Vielleicht „Der arme Heinrich?“ Ja, der 
iſt früher ſchon einmal abgelehnt worden. Gerade 
deshalb! Die Rollen wären glücklich verteilt — es 
kommt zur Aufführung — welche Wirkung! Der 
arme Heinrich — ſpielt der hinreißend! — mit 
tiefer Rührung und Ergriffenheit folgen die Zu⸗ 
hörer der Handlung. „Es iſt ein Schnitter, heißt 
der Tod...“ Mit welcher Innigkeit wurden diefe 
Lieder geſungen, welche jeweilig in die Stimmung 
einführten. Der Bauersmann hatte Schweres 
durchzumachen, man nahm Anteil an ſeinem 
Schickſal und freute ſich zugleich ſeines biederen 
Sinnes. Beſonders dankbar war die Rolle des 
Meiſters von Salerno. Atemloſe Spannung im 
Saal. Der Weiſe ſitzt allein in ſeiner Klauſe, er 


ſinnt den Führungen im menſchlichen Leben nach 
und ſchaut geſpannt auf eine Kugel, die geheim- 
nisvoll leuchtet und was ſpricht er? 

Es fehlt am Glauben, 

Fehlt am Lieben. 

Wer ohne Glauben, 

Der kann nicht geſunden. 

Und nur durch Liebe 

Wird die Kraft entbunden. 

Mit Inbrunſt ſang der Chor zum Schluß: „Ihr 
Lieben, eine gute Nacht.“ 

Vor dem Hochgehen des Vorhangs hatte der 
Chor folgende Lieder vorgetragen: „Fern vom 
Land“, „Darf i's Diandl liab'n?“, „Die Trau- 
ernde“. Der arme Heinrich, der fo reichen Bei- 
fall erntete, erhielt aus edler Frauenhand einen 

trauß. 

— (Gaſtporſtellung.) Bald darauf be- 
ſuchten uns liebe Gäſte aus Lewandöwka, Abends 
kamen wir alle im Deutſchen Hauſe zuſammen, 
denn die Gäſte geben eine Vorſtellung. „Die 
Metzelſupp“ — derbkomiſch — löſte große Heiter⸗ 
keit aus. Frl. Schweitzer ſang einige ſchwäbiſche 
Lieder zur Laute, von denen jedes folgende beſſer 
gefiel, weshalb die Zuhörer immer wieder Beifall 
klatſchten und Frl. Schweitzer zu neuen Zugaben 
nötigten. Der gut einſtudierte Schwank „Die 
ſpaniſche Fliege“ bot den Beſuchern Gelegenheit, 
ſich die Sorgen und Kümmerniſſe vom Herzen 
herunter zu lachen. An jenem Maientage hatten 
auch Hochſchüler aus Lemberg Weinbergen zum 
Ziel ihrer Wanderung genommen, Jugend war 
zu Jugend gekommen, die Gäſte aus Lewandöwka 
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hatten Fiedel und Ziehharmonika mitgebracht, 
Frohſinn und jugendlichen Übermut hatten alle, 
was war natürlicher, als daß alle, Junge und 
Alte, bei Spiel und Tanz zuſammenblieben. Erſt 
am frühen Morgen brachten Fuhren unſere lieben 
Volksgenoſſen nach Hauſe. 

Der werten Liebhaberbühne fei für die Gaſt— 
vorſtellung, den lieben Hochſchülern für den 
Beſuch gedankt. 


— (Sonnmwendfeier) Am 24. Juni 
wurde in Unterbergen auf dem „Käppchen“ ein 
Sonnwendfeuer abgebrannt. Als die Hochſchüler 
mit der Jugend anmarſchierten, war der Hügel, 
(ſcheint ein Kurhan zu ſein), der die ganze Um⸗ 
gebung überragt und den drei mächtige alte 
Eichen krönen, voller Menſchen: Volksgenoſſen 
aus Wein- und Unterbergen und ukrainiſche 
Jugend aus dem nahen Dorfe. Dieſe hatte ſich 
im Graſe gelagert und ſangen ihre wehmütigen 
und klangvollen Weiſen bei ſinkender Sonne. 
Als der Holzſtoß in Flammen aufging, da bot ſich 
dem Betrachter ein ſinniges Bild; Die lohende 
Flamme, die bis zu den Aſten der Eichen empor— 
züngelte und in den Geſichtern der Feiernden 
widerſtrahlte, ringsum abendliche Stille, in welche 
die Sonnwendlieder hineinklangen. Einer der 
Hochſchüler hielt eine zündende Rede, worauf der 
Rütliſchwur aufgeführt wurde. Nach Herſagen 


eines Feuerſpruches ſprangen dann die jungen 


Paare über die Flammen. „Ein Volk ohne Bauer 
ift nicht von Dauer“. Gegen Mitternacht mar- 
ſchierten die Teilnehmer beim Klange kräftiger 
Lieder heimwärts. 


Dornfeld. (Todesfall.) Nach kurzem, aber 
ſchwerem Leiden ſtarb am 6. Juni Chriſtine Manz 
in ihrem 62. Lebensjahre. Ihr Leben war nicht 
das Leben voll Freud und Wonne, ſondern ein 
Leben voll Arbeit und Mühe. Früh verlor ſie 
ihren Gatten und war von nun an allein für das 
Wohl ihrer Kinder unermüdlich beſorgt. Ihr 
Sterben erfüllte die Hinterbliebenen mit tiefem 
Schmerz, denn ſie war eine treue Mutter und 


eine große Stütze ihres Sohnes. Pfr. A. Jati- 


rief den Trauernden warme Worte des Troſtes zu. 


Dornfeld. (Todesfall.) Am 5. Juli hat 
der Tod abermals ſeinen Einzug in unſer 
Dorf gehalten. Diesmal raubte er uns einen der 
älteſten Männer unſerer Gemeinde, Daniel Mang. 
Für ihn, wie auch für die Angehörigen war der 
Tod eine Erlöſung, denn ſein Leiden war ſchwer 
und in dem letzten Jahr unerträglich. Er ſtarb 
in ſeinem 73. Lebensjahre und konnte auf ein 
arbeitsreiches Leben zurückblicken. 


Dornfeld. (Ausflug.) Am 24. Juni be⸗ 
ſuchte die Dornfelder Jugend die einige Kilometer 


von hier entfernte deutſche Kolonie Einſiedel, um 


daſelbſt ein Gaſtſpiel zu geben und mit der 
dortigen Jugend in Fühlung zu treten. Es iſt 
Kirſchenzeit. Und als die Gäſte die reifen Früchte 
in dem Ort ſehen, können ſie nicht widerſtehen, 
ſondern laſſen ihre ſchauſpieleriſchen Talente bei— 
jeite ſtehen und gehen zum Angriff auf die ſüße 
Frucht vor. Somit wurde die Aufführung auf 
den Abend verlegt und nicht, wie beabſichtigt, am 
Nachmittag. Abends ſprach dann vor Beginn 
der Aufführung Herr stud; tech. J. Harlſinger, 
ſodann folgte ein gemeinſamer Geſang „So war 
es Gottes Rat und Schluß“. Zur Aufführung 
gelangten zwei Luſtſpiele. Und zwar „Die 
Heinzelmännchen“ von O. Stocklaſſer und „Der 
Platzregen als Eheprokurator“ von E. Raupach. 
Beide Stückchen hatten vollen Erfolg. Nach der 
Vorſtellung ſprach Herr Menſch aus Roſenberg 
einige Worte über Gemeinſchaft und Volkstum 
und lud er zugleich auch die Dornfelder Jugend 
nach Roſenberg ein. Zum Schluſſe wurde das 
Lied „Mutterſprache“ geſungen. Der Ertrag 
einer Sammlung beim Ausgang wurde für 
Horocholina beſtimmt. Sodann wurden die Gäſte 
zum Abendeſſen eingeladen. Nach dieſem kam 
jung und alt wieder in das „Deutſche Haus“, wo 
noch einige Lieder geſungen und dem Tanz nach 
den Weiſen der Dorfmuſik gehuldigt wurde. Auch 
von dieſer Stelle ſei den gaſtfreundlichen Ein- 
ſiedlern herzlichſter Dank geſagt! 
— — 


Neue Hefte aus dem Beyer-Verlag 


Gehäfelte Eis⸗ und Zierdeckchen. Beyer⸗Band 
292 (Mk. 1,—). Eine große Anzahl kleiner 
Deckchen in zarter Garn⸗Häkelei ſowie breitere 
Spitzen, die einer Stoffmitte 8 wer⸗ 
den. Großer Arbeitsbogen, der die Zählmuſter 
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zu jämtlichen gezeigten Modellen enthält, liegt 
bei. 


Gobelin⸗ und Kreuzſticharbeiten auf Stramin. 
Beyer⸗Band 290 Kr 1,50). Motive und 
Grundmuſter für Kiſſen, Wandbehänge und 
Stuhlbezüge in feinem und grobem, ſenkrechtem 
und ſchrägem Gobelinſtich, in Kreuzſrich und 
halbem Kreuzſtich. Beſonders wertvoll ift ein 
Arbeitslehrgang mit Beſchreibung der einzelnen 
Sticharten. Naturgroße Proben zeigen anſchau⸗ 
lich die verſchiedenartige Wirkung bei verſchie⸗ 
denen Grundſtoffen. 

Pullover aus Baumwollgarn ſind die große 
899 und Sommermode! Der reichbe⸗ 
ilderte Beyer⸗Band Nr. 294 „Pullover aus 
Baumwollgarn“ (Preis Mk. 1,—) zeigt rei⸗ 
zende Modelle in naturfarbenem Baumwollgarn 
oder farbigem Glanz⸗Häkelgarn. Da Baum⸗ 
wolle nicht wärmt wie Wolle, ſondern kühlt, 
iſt ihre Verarbeitung gerade für den Sommer⸗ 
pullover das Gegebene. 


Sämtliche Bände ſind durch jede Buchhand⸗ 
lung, evtl. auch dirett vom Beyer-Verlag, Leip⸗ 
zig, zu beziehen. 


Büchertiſch 
Das Alpenbuch 
der Eidgenöſſiſchen Poſtverwaltung, Band IV 


iſt ſoeben erſchienen. Wie die drei erſten Bände 
und die Jubiläumsſchrift „Hundert Jahre 
Schweizer Alpenpoſten“ (1932) bietet es auch 
dieſes Jahr wieder in Wort und Bild reiche An⸗ 
regung. Sieben prächtige, farbige Holzſchnitte 
von Paul Boeſch, die Sahpetrone der Schwei⸗ 
zer Alpenpäſſe darſtellend, bilden den Haupt⸗ 
lnea dieſes vierten Bandes. Zwei wijfen- 

aftliche Aufſätze „Schwyzerdütſch“ von Dr. H. 
R. Schmid und „Die politiſche Bedeutung der 
ſchweizeriſchen Alpen ale im Wandel der Zei- 
ten“ von Dr. an aſſer, drei dichteriſche Bei- 
träge von C. F. Ramuz, Hermann Hiltbrunner 
und Giuſeppe Zoppi machen das Buch zu einer 
hochwertigen literariſchen Publikation, zu einem 
ſchönen ſchweizeriſchen Heimatbuch. Neben den 
Holzſchnitten, zu denen Franz Bäſchlin die Le⸗ 
gendentexte ſchrieb, ſchmücken den Band zahl⸗ 
reiche Photographien. Die Redaktion für die 
bisherigen Veröffentlichungen, wie auch für den 
vorliegenden Band beſorgte Dr. Max Senger, 
Schweizer. Verkehrszentrale, . er Preis 
des Alpenbuches beträgt nur Fr. 3.50. Es iſt im 
Buchhandel und an den Poſtſchaltern erhältlich. 


50 Jahre Laienmeßbuch 


Die echte Art danige? Feier der heiligen 
Meſſe iſt, daß der Gläubige nicht neben ihr 
betet, d. h. nicht einer ſubjektiven Andacht ſich 
überläßt, ſondern daß er mit dem Prieſter am 
Altar betet, daß er die Gebete der Meſſe betet! 
Darum hat die liturgiſche Bewegung auch das 
Meßbuch für den Laien ee vo darum ift 
das Laienmeßbuch ein By zum Aufbau 
einer echten Gemeinſchaft der Gläubigen in der 
heiligen Se und durch fie im allgemeinen 
Leben! Nur ſo kann man es verſtehen und recht 
würdigen, was es bedeutet, daß Papſt Pius XI. 
perſönlich einem in Deutſchland eh einenden 
Meßbuch ſeine Billigung und Empfehlung gab, 
was ſonſt kaum einem Buch zuteil wird: 


„Die aufrichtige Wertſchätzung und prak⸗ 
tiſche en, des Gottesdienſtes im Volk 
wieder zu beleben — dazu mögen in reichem 
Maß die liturgiſchen Bücher von Anſelm 
Schott beitragen... Der fromme Geiſt, der 
dieſe Ni durchhaucht, die reich⸗ 
haltige und doch maßvolle Art der Erläute⸗ 
rungen, die mühelos den tiefen Sinn der 


heiligen Zermonien erſchließen, der ſchöne, 
gefä ige Druck empfehlen die Schott⸗Meß⸗ 
ücher den Gläubigen!“ 


Vor 50 Jahren hat der Benediktinerpater 
Anſelm Schott fein erſtes Laienmeßbuch heraus- 
gegeben. Heute ijt eine Neuauflage und ⸗bear⸗ 
beitung der am weiteſten verbreiteten Ausgabe 
des Schott⸗Meßbuches anzuzeigen — Schott Nr. 
2“). Man braucht, um ihn zu beſchreiben, eigent⸗ 
lich nur mehr das zitierte Urteil des Heiligen 
Vaters zu ergänzen dadurch, daß man erklärt, 
wieſo Schott andern Laienmeßbüchern überlegen 
iſt in vielen Beziehungen: Die Neuausgabe von 
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Schott Nr. 2 iſt eine Jubiläumsauflage — von 
1884 bis 1934 reichen nun die Schott⸗Ausgaben, 
d. h. in 50 Jahren iſt unermüdlich an der Ver⸗ 


beſſerung des „Schott“ gearbeitet worden, mit 


all dem Veranwortungsbewußtſein, das dem 
Meßbuch gebührt. eh der Erzabtei Beuron 
haben in 1 uſammenarbeit danach 
geſtrebt, 1) das Meßbuch in der äußern und 
innern Ordnung ſo klar wie möglich zu machen, 
2) Sprache und Inhalt der deutſchen Ueber- 
ſetzungstexte den lateiniſchen in voller Schön⸗ 
heit anzugleichen, 3) dem liturgiſchen Haupt⸗ 
werk, das ja das Meßbuch iſt, auch ein würdiges 
Kleid in Druck, Bebilderung, Einband uſw. zu 
geben, 4) aus dem Meßbuch ein wirkliches Buch 
chriſtlichen Lebens zu geſtalten durch Erklärun⸗ 
gen zum Kirchenjahr, zu den Kirchenfeſten, durch 
Lebensbeſcheibungen der Heiligen. 


So iſt die prächtige Schott⸗Jubiläumsausgabe 
zuſtande gekommen, die nun auf lange Zeit hin⸗ 
aus keinerlei Veränderungen mehr bedarf, weil 
ſie das in ſich vollkommene Laienmeßbuch der 
Kirche iſt: eine reife Frucht N 8 litur⸗ 
giſchen Lebens und zugleich ein ſtarker Antrieb 
in ihm. Kardinal Faulhaber hat einmal in 
einer Predigt geſagt: „Wer die Meſſe mitbetet, 
betet mit Chriſtus an der Seite Chriſti und in 
a Namen. Kein anderes Gebet hat eine 
olhe ſakramentale Weihe wie die heilige 
Meſſe!“ Das if eine Forderung an Korn Ra: 
tholiken, aus der er die praktiſche Folgerung 
ziehen ſoll! 


„) Schott — Das Meßbuch der heiligen Kirche. 
Mit liturgiſchen Erklärungen und kurzen Le⸗ 
bensbeſchreibungen der Heiligen. Neubearbeitet 
von Mönchen der Erzabtei Beuron. (37.) Jubi⸗ 
läums⸗Auflage 1884 bis 1934 kl. 12 (XII, 68“, 
998 u. 202 S., 1 Titelbild; Kyriale für das 
Volk (mit Noten). Als Anhang zu den Meß⸗ 
büchern von Anſelm Schott O. S. B. heraus⸗ 
egeben von den Benediktinern der Erzabtei 
euron XX und 76 S., die Reſponſorien: 
2 S.) Freiburg im Breisgau 1934, Herder. In 
Leinen mit Rotſchnitt 5.40 M.; bei 10 Stück 
je 5,20 M.; 25 Stück je 5 M.; auch in feineren 
Einbänden zu haben. z 


Allerhand ſchnelle Gerichte 
für den Abendtiſch 


Tomaten mit Reis gefüllt. Tomaten werden 
ausgehöhlt, mit halbgarem Reis gefüllt, in der 
Form angeordnet und mit einer Tunke über⸗ 
gollen, die aus dem Tomateninneren, ein wenig 

utter, Mehlſchwitze, einem Gelbei und Zitro- 
nenſaft beſteht. Darüber reibt man Käſe und 
bäckt das Ganze raſch im Ofen. Dam 
wird das Gericht, wenn man die Tomaten 
ir allen Seiten mit Schinken oder Speck 
* pı 2 


Glaſierte Gurken. Eine Gurke wird geſchält, 
N mit ſilbernem Löffel vorſichtig ent⸗ 
ernt und in fingerlange Stücke geſchnitten. 
Dann übergießt man ſie mit 1 Waſſer 
und läßt ſie gut abtropfen. In Waſſer, Butter, 
Zucker, Salz und etwas Eſſig werden ſie bei 
Bene Deckel weich gedünſtet, bis die 

rühe allmählich verkocht. 


Spinattrapfen. Der fertig gekochte Spinat 
wird feſt ausgedrückt, durch die Maſchine getrie⸗ 
Den, i deer a Selig eit befreit, zu 115 

ugeln geformt, in Eierkuchenteig gehüllt und 
im Fett herausgebacken. 3 sA i 


Wurſtkörbchen. Größere Hautwurſtſcheiben 
werden in die Pfanne mit heißem Fett gelegt, 
bis ſie ſich wölben. Dann füllr man dieſe 
Körbchen mit erhitzten Gemüſereſten, überdeckt 
ot dal mit einem Spiegelei und reicht Röſt⸗ 

u. 


e mit Reſten. Kartoffeln, die 
Würth lieben ſind, werden in Scheiben oder 

ürfel geſchnitten, mit Reſten von Fiſch, Fleiſch 
oder Hering oder mit Speckwürfeln und Wurſt⸗ 
ſcheibchen abwechſelnd ſchichtweiſe in die Muj- 
Sahne m gefüllt. Das Ganze wird mit ſaurer 
Sahne übergoſſen leventuell ein Gelbei hinein) 
mit Butterflöckchen und geriebenem Käſe über⸗ 
ſtreut und raſch überbacken. Emmy Sturm. 
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5 Roman von Maria von Sawersky 
Sa (8. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 5 Urſel ſang in der Küche „Stille Nacht, heilige 
Nacht —“ 
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Ernſt Meersburg wußte nicht, ob er ſich über die 
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Szene ärgern oder ob er lachen ſollte. Anne aber nahm 
das junge Mädchen beim Arm und führte ſie hinweg. 

„Kommen Sie nachher in den Teepavillon,“ raunte 
ſie den Freunden zu. 

„Was hat die Fritzi denn?“ fragte Grottkau den 
Freund verdutzt. 

„Hans, du biſt doch wirklich unerlaubt dumm!“ 

„Hat mir die Fritzi vorhin auch geſagt!“ 

„Womit ſie recht hat. Siehſt du denn wirklich 

nicht, daß dich das Mädel gern hat?“ 

„Durchlaucht, iſt das dein Ernſt?“ 

Grottkau hatte den Freund umklammert, aber der 
Prinz machte ſich frei. 

„Bitte, Umarmungen ſind bei mir nicht am Platze. 
Natürlich ſpreche ich im Ernſt. Fritzi liebt dich, aber 
du merkſt nichts und benimmſt dich wie ein Eſel.“ 

„Erlaube mal!“ : 

„Du machſt Fräulein Weber den Hof, die dich bei 
jeder Gelegenheit abfallen läßt, und ſiehſt das Veilchen 
nicht, das dir am Wege blüht.“ 

„Dafür ſehe ich einige andere Sachen, Ernſtchen!“ 

„Die dich den Teufel was angehen. Kümmere dich 
lieber um Fritzi!“ 

„Aber ſie iſt doch noch ein Kind! Ein reizendes 
Mädelchen, aber ſo jung.“ 

„Für dich ſcheint Fritzi immer zwölf Jahre zu 
bleiben, du Schafskopf. Sie wird aber demnächſt acht⸗ 
zehn. Ich habe dir den Star geſtochen, mein Junge, 
und nun wollen wir einmal nachſehen, ob es Fräulein 
Weber gelungen iſt, deine künftige kleine Braut zu 
beruhigen.“ 

„Meine Braut! Entzückend! 
nachher gleich meinen Antrag machen.“ 

„Das laß nur heute abend hübſch bleiben, wenn du 
dir nicht einen vollgepackten Korb holen willſt. Die 
junge Dame hat vorläufig einen heiligen Zorn auf dich 
und dürfte etwas verbockt ſein. Außerdem wollen wir 
noch ins Kino gehen, und ich finde Verlobungen zwiſchen 
Eisbahn und Kino nicht paſſend.“ 


‘t 


Ich werde Fritzi 


Anne hatte im Atelier Ordnung gemacht. 

Niemand durfte den Raum betreten, feit Senta an 
dem Porträt arbeitete. 

„Dame im Silberkleid“ hatte ſie das Bild genannt. 
Es war bis auf ein paar Kleinigkeiten vollendet. 

Anne hatte die Farbentuben geordnet, die Pinſel 
gewaſchen und ſtand nun vor ihrem Konterfei. 

Sie betrachtete es prüſend. 

Von der Technik der Malerei verſtand ſie wenig, 
aber ſie war verblüfft über die Aehnlichkeit des Bildes. 
Sie ſeufzte ein wenig. 

Ob ſie wirklich ſo ſchön war? 

Die letzten Wochen waren vergangen zwiſchen Glück 
und leiſem Weh. 

Sie fühlte, daß Meersburg ſie liebte. Und doch 
hatte ſie ſich abſichtlich von ihm ferngehalten ſeit jenem 
Geſpräch auf der Eisbahn. i 

Beging fie ein Unrecht, wenn fie fiH zurückhielt? 

Sie empfand, daß Meersburg ihre Nähe futte. 
Wenige Worte von ihr, und alles wäre erklärt geweſen. 
Aber ſie war ſtolz und empfindſam. Sie mochte nicht 
geſtehen, daß ſie ein Flüchtling unter falſchem Namen 
war. Was würde er von ihr denken? Schweigen und 
vergeſſen, das war das befte. 

Seufzend legte Anne Pinſel und Farben auf den 

Arbeitstiſch der Malerin. 
Sie wollte das Weihnachtsfeſt noch im Atelierhauſe 
feiern. Und dann fortgehen. Senta Bratt durfte ſie 
nicht länger zurückhalten. Sie wollte arbeiten, vor⸗ 
wärtsſtreben und nicht zurückſchauen. 

Natürlich würde es ſchmerzlich ſein, das Heim zu 
verlaſſen, das ſie bei Senta Bratt gefunden hatte. 

Sie hatte Senta lieb. Sie verehrte die Gräfin, 
Fritzi war ein Kamerad und Heſterberg ein Freund ge- 
worden, fogar den Juſtizrat hatte fie gern. Das Atelier⸗ 
haus würde ihr furchtbar fehlen. Hier erſt war ſie froh 
und heiter geworden. Senta Bratt hatte ſie aus einem 
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382 Im Teepavillon fanden die Freunde die beiden unwürdigen Aſchenbrödeldaſein erlöſt. Würde fie es 
Damen. Fritzi hatte fih einigermaßen beruhigt Grott- nicht undankbar finden, wenn ſie fortging? 
; kau markierte den zerknirſchten Sünder und täuſchte mit „Es iſt ein Roſ' entſprungen,“ ſetzte Urſel in der 


A 


Küche ihre Weihnachtsgeſänge fort. 
Anne von Falle ſeufzte. 


$ 


einer halben Semmel, die er ſich in die Backe klemmte, 
eine ſchmerzhaft geſchwollene Ohrfeigenbacke vor. 
„Sag mal, Durchlauchting,“ wollte er plötzlich Da klopfte es an die Tür. $ 
willen, „hat eine Frau eigentlich das Züchtigungsrecht „Wer iſt da?“ fragte Anne haſtig. 
an ihrem Manne?“ „Ich — Ernſt Meersburg! Darf ich eintreten?“ 


HM, 
2 


275 


Er 
7 
x 


RY, 
2 


2 


SH „Jedenfalls nicht vor der Ehe,“ war die diplo- Anne erſchrak heftig.“ 

N matiſche Auskunft. „Aber wenn wir ins Kino wollen, „Einen Augenblick, bitte.“ 

>: müſſen wir jetzt aufbrechen.“ Sie lief zu der Staffelei und zog den Vorhang vor 
x das Bild. So, das würde genügen. 
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9. „Herein,“ ſagte ſie beklommen. 


Die Wei tsbä tanden in ganzen Regimen⸗ Meersburg trat ein. Sein bräunliches Geſicht war 
tern in den n ; Ba Br von der ſcharfen Winterluft gerötet. In der Hand hielt 
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329 In den Schaufenſtern lockten die Auslagen zu Cin- er einen Strauß prachtvoller roter Rojen. 

DA käufen für das Feſt. Weihnachtsſtimmung hielt die „Das ganze Haus iſt wie ausgeſtorben,“ lachte er. 
851 ganze Stadt gefangen. „Tante Klara iſt ausgeflogen; auf Weihnachtseinkäufe, 
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wie mir Guſte ſagte. Profeſſor Heſterberg und Fritzi „Um Gottes willen, hören Sie auf! Ich wußte 5 
ſind aus dem gleichen Grunde unterwegs. Ich glaube, übrigens nicht, daß ſich Fritzi überhaupt friſieren läßt. Cx 
jogar der Juſtizrat macht Weihnachtsbeſorgungen.“ Sie ſieht niemals ſo aus. Jedenfalls bin ich erſchlagen 83% 


2 


„Und Fräulein Bratt ijt ebenfalls zu einer Unter- von der Fülle dieſer Wünſche und überlege ernſtlich, ob 
redung mit dem Weihnachtsmann ausgegangen,“ ich nicht aus Freundespflicht Grottkau vor dieſer an⸗ 
ſcherzte Anne. „Es tut mir leid, daß Sie niemand an- ſpruchsvollen kleinen Perſon warnen ſoll.“ 


RER 


8 Durchlauch S “ „Tun Sie es nicht, Durchlaucht, es ift zu ſpät!“ N 
Sir Ste niemand? Das nenne ich gar zu be- „And ich ſelber habe ihm die Geſchichte eingebrodt. CSA 
ſcheiden fein! Armer Junge! Glauben Sie, daß ich mit einem Schreib: IS 


„Profeſſor Heſterberg hat meine Beſcheidenheit fo- zeug echt Meißen, dem Mondſteinring und einer Liter⸗ 
gar aſtrologiſch feſtgelegt, wie Sie ſich freundlichſt er⸗ flaſche Eau de Cologne in Ehren beſtehen kann?“ 
innern wollen, Durchlaucht. Ich darf mich nicht in „Legen Sie noch ein Pfund Schokolade drauf 
Widerſpruch mit den Sternen des Profeſſors bringen.“ Durchlaucht. Fritzi iſt ſehr naſchhaft.“ . 

„Wie ſchlagfertig! Aber ich erinnere mich nicht, ; : ; 
daß unſer guter Profeſſor auch Schlagfertigkeit in Ihren 5 „Das wird ein furchthares Loch An Beutel 
— 5 : AAR ; reißen, aber ich will die Süßigkeiten noch dazugeben, 
Sternen fand, meine Gnädige. Sie ſcheinen mir noch lachte der Prinz. „Und Sie ſind wirklich bereit, mich 
einige Eigenſchaften zu haben, die im Verborgenen auf dieſer ſtrapaziöfen Einkaufstour u bealeiten?“ 
blühen! Uebrigens gilt mein Beſuch Ihnen ſelbſt!“ : $ as zu beg x 

Oh!“ „Mit Vergnügen! Kommen Sie ins Wohnzimmer 
herüber. Ich werde mich inzwiſchen ankleiden.“ 

„Weshalb darf ich nicht im Atelier warten? Ach 
jo, Ihr geheimnisnolles Porträt ift hier. Es ſteckt wohl 
Grotikau würde ſich ja wohl in dieſem Stil ausdrücken, Fröneln bg 9 A ee ES. I h babe 
nicht wahr: En die größte Luft, den Vorhang zur Seite zu ziehen und 

„Ich weiß nicht, was Herr von Grottkau ſagt, wenn einen Blick auf das Bild zu werfen!“ 
er Fritzi rote Roſen mitbringt. Ich bin bei der Ueber⸗ Wehe, Durchlaucht! Dann müſſen Sie Ihre 
reichung der gewaltigen Sträuße nie dabei geweſen!“ Weihnachtseinkäufe allein machen!“ 5 


; ! dere . 
„Sieh an! Rote Roſenſträuße! Und der Junge „Auf dieſe fürchterliche Drohung hin werde ich das 


kauft ſie heimlich, denn mir hat er ſie bisher verſchwie⸗ 1 a 
gen. Etwas undankbar in Anbetracht des Rippenſtoßes, AT E AUGE was ift ein Bild, wenn 
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Anne fah überraſcht in die lachenden, dunklen 
Augen des Prinzen. 
„Darf ich dieſe Roſen zu Ihren Füßen niederlegen? 
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den ich ihm damals auf der Eisbahn gab. Ich habe ihn Fa 

doch ſozuſagen heimlich verlobt, nicht wahr?“ Anne wurde rot. x Es 

Anne lachte und nahm die Blumen entgegen. „Keine Komplimente à la Grottkau, Durchlaucht! en 

11 7 1 wunderſchön. Seien er ehrlich, Datch, 9 RL 

laucht, die Blumen waren für die Gräfin beſtimmt?“ A 8 eh 2 
„Welch ein Verdacht, aiit tinl Tante Von allem, was das Leben bietet, ift die Vorfreude I 

Klara hat einen Fliederſtrauß bekommen. Dieſe Blu- das Schönſte. Kan 

5 men find für Sie beſtimmt und follen, ehrlich geſtanden, Nichts ift löſtlicher als die Weihnachtszeit, da S 
Merle) ein Beſtechungsverſuch fein.“ jeder mit Päckchen beladen durch die Straßen eilt, Vor⸗ ZU 
25 „Himmel, welch ein gefährliches Wort!“ freude fürs Geben und Vorfreude für Empfangen im SRA 
8 „Ich möchte Sie bitten, mich auf meinen Weih⸗ Herzen. : ER 
S4 nachtseinkäufen zu begleiten. Wollen Sie es tun?“ = Anne von Falke und Meersburg hatten ihre Ein- Yo: 
N „Ich komme gern mit, Durchlaucht.“ käufe erledigt. re 1 EN 
x „Tante Klara hat fih nämlich ein Spitzentuch ge- Das Spitzentuch für die Gräfin war erſtanden, NN 
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wünſcht. Ich verſtehe etwas von Schiffstakelage und Fritzis Schreibzeug, der Mondſteinring ſamt Kölniſch⸗ 
kann die Feſtigkeit eines Taues beurteilen, aber Spigen- waſſer und Schokolade waren gekauft. Hans von Grott- 
tücher ſind mir unbekannte Größen. Auch für Fritzi kau ſollte mit einem Sortiment Zivilkrawatten über⸗ 
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möchte ich etwas kaufen. Haben Sie eine Ahnung, was raſcht werden. Für Profeſſor Heſterberg war ein neues 825 
BR dieje komplizierte junge Dame ſich wünſcht?“ Planetarium erſtanden worden, in dem es von Tier⸗ sp) 
% aS „Das weiß ich jogar ziemlich genau.“ freiszeichen und Sternbildern nur jo wimmelte. 99 5 
92 „Herrlich! Fritzis Geſchenk hat mir wirklich ſchlaf⸗ Sogar der Juſtizrat war nicht zu kurz gekommen. RE 
loſe Nächte bereitet. Was ift es denn?“ Der Prinz hatte ſich die Lieblingszigarre des alten NZ 


EIER 


„Ein Verlobungsring!“ Herrn gemerkt. Und für Senta Bratt. die praktiſche 

„O weh, dafür iſt Grottkau zuſtändig!“ Gaben ſchätzte, hatte man eine elektriſche Kaffee- 

„Keine Angſt, Fritzi hat eine ganze Liſte von Mmaſchine bejorgt. a z 3 “ 
Wünſchen. Alſo, ein Kaſten von Tulaſilber gehört zu „Wir ſind beladen wie richtige Weihnachtsmänner, 
ihrem Glück. Dann ein Uhrarmband. Seidentüll für ſagte Prinz Meersburg und zählte die diverſen Pakete 
ein Abendkleid. Ein halbes Dutzend Schwedenhand⸗ zum dutzendſten Male durch. „Es wäre geſcheiter ge- 
ſchuhe in verſchiedenen Farben. Ein Ring mit einem weſen, die Sachen ſchicken zu laſſen. 
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Mondſtein, den ſie neulich in einem Juwelierladen „Nein, nein, Weihnachtspäckchen muß man ſelber S 
geſehen hat. Ein Schreibzeug, echt Meißen. Seiden⸗ tragen. Das erhöht die Stimmung. Ich finde es Ex 
ſtrümpfe, einen Chinamorgentod, eine Leſelampe eine wunderhübſch, wenn eins am Bindfaden des anderen eas 

A 


ſilberne Haarbürſte, einen Toilettenkoffer, je ein Abon⸗ baumelt, wandte Anne ein. 
nement für die Leihbibliothek und für den Friſeur. „Sie haben recht. Ich ſchenke übrigens furchtbar 
Eau de Cologne, möglichſt eine Literflaſche —“ gern. Griesgrämige Philoſophen behaupten zwar, 
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Yon 
S Schenken ſei Egoismus, mit dem man ſich ſelber zu⸗ „Wenn du mich fragſt, mein Junge, ins Alhambra⸗ a 
EX friedenitelle.“ Hotel,“ ſagte eine vergnügte Stimme hinter ihnen. KEN 
ER „Wenn das jtimmt, iſt es jedenfalls ‚die befte Form Anne und Meersburg ſahen ſich verblüfft um. ES 
SA von Egoismus, die ich kenne. Wenn ich reich wäre, Sie blickten in das lachende Geſicht der Gräfin 
. würde ich dieſem Egoismus in großzügigſter Weiſe Altenklingen, die gleich ihnen in die Menſchenmenge nen 
NE huldigen. eingefeilt ſtand und darauf wartete, daß das Verkehrs⸗ sy 
ID „Ich auch,“ ſtimmte Meersburg zu. „Aber ich finde, zeichen den Weg freigeben würde. ug 
ya daß man auch mit beſcheidenen Mitteln andern eine „Du biſt's Tante? Das nenne ich wirklich eine eh; 
Freude machen kann.“ Ueberraſchung!“ RR 
N „O ja, aber es iſt doch manchmal recht unbequem, „Ich wandle ſchon eine ganze Weile hinter euch Ren 
NS ſich nach einer allzu kurzen Dede jtreden zu müſſen. Sie beiden her. Ernſt hat Sie wohl für ſeine Weihnachts⸗ a 
5 werden mich vielleicht für eine gräßlich habgierige Per- einkäufe gekapert, Anna? Zt es nicht merkwürdig, wie Ki 
don halten, Durchlaucht, aber ich wünſche mir recht. recht unſelbſtändig auch das erwachſenſte männliche Weſen . 
Es: viel Geld! wird, wenn es fih darum handelt, ein paar Einkäufe RR 
ER „Ein Wunſch, den ich durchaus teile.“ zu machen?“ 128 
DH Anne von Falke lachte. 5 „Erlaube mal, Tante,“ wehrte fih der Prinz, S 
keik „Prinzen jtellt man fih immer als ſehr vermögende „Weihnachtsgeſchenke ſind eben eine ſchwerwiegende An- EN 
2 Leute vor,“ ſcherzte ſie. gelegenheit.“ esi 
yof „Dieſe Vorſtellung paßt auf mich ſehr wenig. Das „Jedenfalls haſt du dir Anna als künſtleriſchen N 
ar Vermögen der Meersburg war nie groß, und auch dies Beirat mitgenommen, mein Lieber. Was habt ihr nur * 
NE wenige iſt in Kriegs- und Inflationsjahren geſchwun⸗ fo eifrig zu ſchwatzen gehabt? Ich habe die Ohren fo a7 
2 den. Mein ganzer Beſitz iſt ein winziges Familiengut lang gemacht, wie das bekannte Grautier, aber bei * 
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an der ſchleswigſchen Waterkant. Meine prinzlichen dieſem abſcheulichen Autolärm verſteht man fein eigenes 
Reichtümer ſind alſo ſehr beſcheiden. Ich bin aber eine Wort nicht.“ 
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ar 3 $ we = 7 

A, zufriedene Natur und wäre glücklich, wenn — „Jedenfalls haſt du gehört, daß ich Fräulein Weber KN 
2 5 Anne errötete unter dem Blick des Prinzen. Der zum Tee eingeladen habe,“ ſagte der Prinz und ſah 25 
APR Ausdruck in feinen Augen irritierte fie. ſeine Tante forſchend an. ; O 
255 „Glück! Das iſt ein inhaltsſchweres Wort, Durch⸗ Hatte ſie auch ſeine Worte über das Märchenbuch IS 
80 laucht.“ 7 22 5 x F ~, — aufgefangen? 725 
. „Sch wäre glücklich wenn ich wüßte was Sie mir Die Gräfin hatte jedes Wort vernommen, war ch 
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zu Weihnachten ſchenken werden, gnädiges Fräulein!“ aber durchaus abgeneigt, es zuzugeben. 


Anne lachte. x LE 
A f A 5 Ich habe alſo die richtige Ahnung gehabt, dachte 
„Sollten Sie etwa kein Geſchenk für mich haben?“ fie, Ernſt hat ih in das Mädchen verliebt. Eine 
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fragte Meersburg mit gemachtem Ernſt. ſchöne Geſchichtel Sie ift arm, und er hat fo gut wie U 
) „Ich muß geitehen — nein! nichts. Außerdem, wer ift eigentlich dieſes Fräulein (Sa 


„Welch unglaubliche Hartherzigkeit! Ich beſteh auf Weber? Eine ſchöne, junge, beſcheidene und ange⸗ 
einer Weihnachtsgabe und auf dem Recht. einen Weih- nehme Perſon. Das konnte jeder ſehen. Aber ich ſchwöre 
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85 nachtswunſch zu äußern.“ darauf, daß das Mädchen eine Geſchichte hat. S 
ER „In Gottes Namen. Durchlaucht, aber denken Sie Die Gräfin hatte bereits zu Senta Bratt dies⸗ Kl 
“daran, ich bin arm wie eine Kirchenmaus. Koſtbare bezügliche Andeutungen gemacht und ſchließlich direkte ER 
VWinſche werden nicht an den Weihnachtsmann weiter- Fragen nach Annas Familie geftellt. Die Malerin 2 
gegeben.“ 2 hatte fih aber als ungewöhnlich zugeknöpft erwieſen. K 
2 „sh wünſche mir fogar etwas ſehr Koſtbares, eine Ob ſie mit Ernſt einmal vernünftig redete? N 
von Ihnen geſtickte Bücherhülle.“ Aber haben Verliebte jemals Vernunft ange- N 
„Durchlaucht, ich bin außer mir über Ihren rüd- nommen? IS 

ſtändigen Geſchmack! Geſtickte Bücherhüllen find doch „Alſo wie iſt's mit dem Tee im Alhambra, Ernſt?“ 78 

gar nicht mehr Mode.“ drängte die Gräfin. „Meine Arme ſind lahm von den EA 


„Das iſt mir gleichgültig. Ich bin eben ein un- Weihnachtspaketen, und ich bin halb verſchmachtet. Ich 
moderner Menſch. Ich habe zum Beiſpiel eine Paſſion fühle mich imſtande, ein halbes Dutzend Taſſen zu mir 
für Märchenbücher mit Bildern. Das Aſchenbrödel hat zu nehmen, wenn deine Kaſſe das aushält. Tanzmuſik 
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es mir bejonders angetan.“ haben wir auch im „Alhambra“. Biſt du kühn genug, N 
Dieſes Geſtändnis, inmitten einer vom Verkehr dich mit deiner alten Tante aufs Parkett zu wagen?“ R2 
durchfluteten Straße gemacht, nahm Anne den Atem. Der Teeraum des Alhambra-Hotels war überfüllt. 


Gräfin Altenklingens Märchenbuch war verſchwun⸗ Viele auf dem Weihnachtseinkauf befindliche Paare er⸗ 
den. Sie hatte mehrfach den Verdacht ausgeſprochen, friſchten ſich hier. 


7 

Grottkau habe es entführt. Auf ihr Geheiß war aber Durch die Vermittlung eines geſchickten Kellners Ex 
nicht weiter über die Sache geſprochen worden, um den fand das Trio noch einen Platz hinter einer Säule. ES, 
Märchenbuchräuber nicht in Verlegenheit zu bringen. Nachdem der Tee getrunken war, mahnte der Prinz N 
Sollte der Prinz das Buch genommen haben? ſeine Tante an den vorgeſchlagenen Tanz, aber die ER 
„Halt, meine Gnädige, rotes Licht,“ jagte Meers- Gräfin ſtreikte. S 4 
burg und hielt die gänzlich verwirrte Anne davon zu- „Ich bin mit dem Munde oft kühner, als mit Ki 
rück, unter die vorbeiflutenden Autos zu geraten. „Alſo meinen Taten,“ geſtand ſie lachend. „Der Gedanke, mit ES, 


vergeſſen Sie es nicht: Eine geſtickte Buchhülle. Format einem jungen Mann aufs Tanzparkett zu gehen, er⸗ 
Aſchenbrödel! Und nun ſchlage ich vor, daß wir irgend⸗ ſcheint mir jetzt geradezu toll.“ 
wo Tee trinken. Wo wollen wir hingehen?“ „Tante, du biſt ein Feigling!“ 
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N ; 55 2 
755 en 3 
2 „Will ich nicht abſtreiten, aber denke daran, daß ich weſen? Ganz gleich. Jedenfalls war fie froh, den 55 


I dieje modernen Tänze nur dem Namen nach kenne. Ich Prinzen getroffen zu haben. Sie war durchaus nicht ER 

Ai könnte mich dabei zum Narren machen. Wie wär's, gejonnen, einen leibhaftigen Prinzen und feine gräfliche RS, 

Sga wenn du mit Anne tanzen würdeſt?“ Verwandte wieder aus ihrem Gedächtniskreis entſchwin⸗ Spa 

A Wenige Augenblicke ſpäter glitt Anne in Meers- den zu laſſen. ; AN 

2% burgs Armen dahin. 3b 2879 ks en ’ a. men von 855 
R fälli ie ini ; : nen, Dur “ fragte fie plump. 

N Zufälligerweiſe ſpielte die Kapelle den gleichen „ K N 


Tanz, den fie in Elmshorn zuſammen getanzt hatten. 


Konnte es wirklich möglich ſein, daß zwei gänzlich 
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N ; 
| EB Wieder ſpürte der Prinz den Zauber des Mädchens, den lautete die ablehnende Antwort. ERTAN ER 
AS: jede Berührung in ihm auslöſte. Das Gefühl war jo „Vielleicht können wir unſere Geſellſchaft zu⸗ 55 
ſtark, daß er blaß wurde. ſammenlegen,“ ſchlug die Konſulin vor. „Ich würde RAS 
2 mich glücklich ſchätzen, mit Ihrer Frau Tante und deren . 


verſchiedene weibliche Weſen auf ihn die gleiche An⸗ Freundin bekannt zu werden. Bitte, Karl, rufe den 
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Kellner, damit die Plätze arrangiert werden.“ 
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s i į ? +7 
2 ee i Prti Dehi pe aber N nicht a 8 
= 22 p s ý > = icht, dieje unſympathiſche Dame der Gräfin vorzuſtellen. 282 
Z 3 ò 8 ach en einem der Tiſche, die am Rande Hätte er geahnt, daß die Winkende die ehemalige Frau 15 
AR 2 ar r Staniecki war, er hätte den Tiſch gemieden. * 


Meersburg wandte ſich um. 
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„Verzeihen Sie, gnädige Frau, aber meine Tante 
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Ny Er jah eine etwas füllige Dame, die ihm zuwinkte. ; : gr 284 % SA 
N Das Geſicht der Dame kam ihm bekannt vor. Auch ir dite Gintanjen etwas — 3 
2 Be A „Natürlich, natürlich, das ift vollkommen verſtänd⸗ ZEN. 
925 den Herrn, der ſich in ihrer Begleitung befand und der lich“ warf der Konſul ein, dem die Zudringlichkeit 62; 
= 27 ihm gen aeien manae, mume er fennen. feiner Gattin peinlich war. „Wir werden ein anderes KeA 
> — nne hatte nichts gehört. 3 Mal die Ehre haben. Jedenfalls würden wir uns WS 
5 ER Sie war hingegeben an den Tanz. Sie dachte an freuen, Sie wiederzuſehen, Durchlaucht. Wir wohnen EN 
: 2 die Elmshorner Nacht, an die Verlobung ihrer Mutter, In iaag 228 a . 2 
Ya ie Elmshorner Nacht, an die Verlobung ihrer Mutter, im Alhambra⸗Hotel. Vielleicht find Sie an irgendeinem W 
£ 28 an den Zug durch den Garten und ihre närriſche Flucht. Abend einmal unſer Gajt?“ ; 7 x 
= Se Gie hielt die Augen halb geſchloſſen. Niemals hätte ſie „Mit dem größten Vergnügen, Herr Konſul.“ ns 
| wA 55 nch nden Kalle HD REITER, GUNEE NER Tigers Rufen Sie uns an,“ ſchlug die Konſulin vor. „Wir N 
a Nee a E in pi können dann ir was Amü sh 5 
; ES. : gend etwas Amüjantes unternehmen. 
© xát Sa ar T fwied. Der Peina Fahrte Mije Au.Der Theater, Variete oder Kabarett, was Ihnen Spaß SA 
N „Ich bitte einen Augenblick um Entſchuldigung,“ SR Wir werden eine luſtige Geſellſchaft ſein. Was, N 
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jagte er. „Man hat mir von einem Tiſch zugewinkt. 
inf; N 3 ; Luſtige Geſellſchaft! dachte Meersburg und er- 
Wahrſcheinlich Bekannte. Ich möchte einmal nachſehen, innerte ſich mit Schrecken an die Tochter der Konſulin. 
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wer es iſt.“ i $ . ; u, 
Meersburg verſchwand in der Menge und jteuerte „Die Klette“ wie Grottkau ſie genannt hatte. — 


Sollte die etwa in den „luſtigen Abend“ mit in⸗ 


auf den Tiſch zu, von dem man das Zeichen gegeben 
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| R begriffe fegt en 5 155 

= 7 Me a z i i t es dem Fräulein Tochter, gnädige VSS 

= 085 „Guten Tag, Durchlaucht,“ rief die Dame ein Fan“ n ; ich: s ; Gaci 

285 wenig überlaut. „Wie reizend, daß wir Sie hier treffen. Frau erkundigte er ſich daher vorſichtig. De 

8 DA Mein Mann iſt felig, daß er endlich ein bekanntes Ge- Zu Meersburgs Verwunderung errötete die Dame DA 

: ſtcht entdeckt hat, aber ich habe Sie zuerſt geſehen!“ und warf einen unſicheren Seitenblick auf ihren Gatten. Ar 
i RA Und nun erfannte Meersburg die Dame. „Vera iſt nicht hier,“ jagte fie rajh. „Sie lebt auf 80 

| AN Es war Frau Konſul Eſchental, verwitwete Sta- dem Schloß eines entfernten Verwandten der darauf AY 

2 niecki! beſtand, meine Tochter nach meiner Verheiratung zu : 

f 98 „Ramos, daß wir Sie getroffen haben, Durch- ſich zu nehmen. 2 
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laucht!“ Damit reichte der Konſul dem Prinzen die Meersburg hatte der ehemaligen Frau Staniecki 
Hand. „Olly, ich wollte ſagen, meine Frau, hat mich weder einen näheren noch entfernteren Verwandten als 


iir di ; Sie Schloßbeſitzer zugetraut, nahm aber die Mitteilung von 
für die Weihnachtstage von Elmshorn fortgelockt. Sie Beras Abweſenheit mit Etleichterung hin, 
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29% meinte, wir roſten zu ſehr in unſerer Abgeſchiedenheit A 2 8 
HAS ein. Na, erft hatte ich keine große Luft zu der Reiſe, Er verſprach dem Konſul ſeinen Anruf für die BS 
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aber nun freue ich mich doch, daß wir fte gemacht haben. kächſten Tage und gedachte auch, dieje Zuſage zu halten. 
Wollen Sie nicht an unſerem Tiſche Platz nehmen?“ Er verabſchiedete fih und kehrte an den Tiſch der Gräfin 
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2 2 
7 Meersburg entſchuldigte ſich. zurück, s 25 
SH „Ich bin nicht allein hier, ſondern in Begleitung „Nun, Ernſt. wen haſt du getroffen? , Ia: 
N meiner Tante“ ; 8 u einen Bekannten aus Elmshorn und feine N 
. è 2 : > attin.“ 25 
EN „Doch nicht die junge Dame, mit der Sie getanzt „Nette Leute?“ ES 

D: 
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haben, Durchlaucht?“ drohte die Konſulin in einer 


2225 ier die ſie fü iſch hi i i Konſul Eſchental iſt ein ganz ſympathiſcher alter PA 
ER Manier, die fie für neckiſch hielt. Sie hatte Anne im „Konful ; 9 7 $ 3% 
7 Vorübertanzen nur von rückwärts geſehen und ihre Burſche. Seine Gattin ſagt mir weniger zu. Da fällt S 
63, Tochter nicht erfannt. mir übrigens etwas ein, gnädiges Fräulein. Haben Sie 2 
Er Meersburg hielt es für überflüſſig, auf den Scherz 8 th im Haufe der ehemaligen Frau 925 

§ i i { Jia 
82 aet ros Se = N Dale „Iſt — fie hier?“ ſtammelte das Mädchen und N 
382 Die Konſulin erinnerte fih, daß der Prinz in 5 ß wie das Tiſchtuch 25 
Elmshorn einmal von feiner Tante, der Gräfin Altens wurde weiß wie das ; p 
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Lemberg, am 29. Juli (Heumond) 


1934 


Die Genoſſenſchaft 


Die Genoſſenſchaft iſt ein Verein, deſſen äußere 
Organiſation nur dann einwandfrei funktionieren 
kann, wenn unter den Angehörigen des Vereins 
die inneren Vorausſetzungen erfüllt ſind, d. h. 
daß jedes Mitglied verpflichtet iſt, dem anderen 
zu helfen, wenn es auf die Hilfe des anderen An⸗ 
ſpruch erheben will. Da man nun nicht dieſe 
Selbſthilfe von heute auf morgen aufbauen kann, 
iſt es notwendig, daß der Genoſſenſchaft ein ſtän⸗ 
diger Kreis von Wirtſchaftsſtänden angehört. 
Es geht nun nicht, ſich dieſem Kreiſe anzuſchließen, 
erſt wenn man Hilfe braucht. Denn ein ſolcher 
Kreis von lauter Hilfsbedürftigen würde wohl 
nie leiſtungsfähig ſein. Man muß ſchon vorher 
Mitglied geweſen ſein, ſeine Bereitſchaft zur 
Hilfeleiſtung gezeigt haben, damit man ſolche im 
Bedarfsfalle in Anſpruch nehmen kann. Die 
Richtigkeit dieſes Satzes mag durch das Beiſpiel 
einer Kreditgenoſſenſchaft erläutert ſein. 


Dieſe hat den Zweck, den Mitgliedern durch 
Kredite über vorkommende Schwierigkeiten hin- 
wegzuhelfen. Die Mittel zu dieſen Krediten 
ſtammen meiſt aus den der Genoſſenſchaft anver⸗ 
trauten Spareinlagen. Das Vertrauen baut ſich 
darauf auf, daß der Genoſſenſchaft nicht nur 
Schuldner, ſondern auch zahlreiche, ein gewiſſes 
Vermögen repräſentierende Mitglieder ange⸗ 
hören und ihr Geſchäftsbereich das Dorf iſt, ſo 
daß die Vermögens- und Wirtſchaftsverhältniſſe 
der Schuldner den Verwaltungsorganen bekannt 
ſind. Es muß alſo auch derjenige, der eben keinen 
Kredit braucht, durch ſeine Zugehörigkeit zur Ge⸗ 
noſſenſchaft dazu beitragen, deren Kredit zu 
ſtärken, damit er im Bedarfsfalle aus den dieſer 
Genoſſenſchaft anvertrauten Geldern ebenfalls 
beliehen werden kann. 


Das Mitglied muß alſo hilfsbereit ſein! 


Die Verwaltung anvertrauter Gelder iſt Ver⸗ 
trauensſache. Die in der Genoſſenſchaft Zuſam⸗ 
mengeſchloſſenen müſſen alſo dafür ſorgen, daß 
unbedingt die Zuverläſſigſten mit der Verwaltung 
beauftragt werden. Es geht nicht an, wahllos 
Vorſchläge zu machen, nur um ſich ſelbſt vor dem 
Gewähltwerden zu drücken, nur um andern die 
Pflichten aufzuhalſen! Das wäre ohne Verant- 
wortungsgefühl gehandelt. Es geht nicht an, daß 
man, um perſönliche Beziehungen zu fördern, 
den Nachbar zur Wahl in die Verwaltungsorgane 
vorſchlägt, um deſſen Ehrgeiz zu befriedigen. 
Das Mitglied muß feinen Antrag mit Pilicht- 
bewußtſein und Tüchtigkeit des zur Wahl Vor⸗ 
geſchlagenen begründen können. 


Es muß verantwortungsbewußt für ſeine 
Vorſchläge eintreten können. 


Hat das Mitglied die Männer, die fein Ver⸗ 
trauen beſitzen, in die Verwaltung gewählt, ſo 
hat es deren ihm vielleicht nicht immer verſtänd⸗ 
lichen Anordnungen Folge zu leiſten. Es kann 
ſich ja durch Rückfragen nach den Gründen er- 
kundigen. Sind ihm die Maßnahmen nicht ver- 
ſtändlich, ſo kann es ſich an den Vorſtand um 
Auskunft wenden oder in der Generalverſamm⸗ 
lung die Angelegenheit vorbringen. 


Das Mitglied hat Diſziplin zu wahren! 


Hört es Gerüchte über die Genoſſenſchaft oder 
über einzelne Mitglieder der Verwaltungsorgane, 
die geeignet ſind, den Ruf der Genoſſenſchaft und 
das in ſie geſetzte Vertrauen zu ſchädigen, hat es 
davon den Verwaltungsorganen Mitteilung zu 
machen, damit dieſe den Urſprung des Gerüchtes 
feſtſtellen und ihnen entgegentreten können. 


Es muß ſich für ſeine Genoſſenſchaft jeder⸗ 
zeit einſetzen, überall und gegen jedermann! 


Solcher Zuſammenhalt ſtärkt das Vertrauen 
zur Genoſſenſchaft, ermöglicht ihr ein in ſich 


gefeſtigtes Beſtehen und eine erſchütterungsfreie 
Entwicklung. 

In den Jahresverſammlungen, zu denen ſämt⸗ 
liche Mitglieder eingeladen werden, wird die 
Entwicklung der Genoſſenſchaft beſprochen. Der 
Reviſionsbericht wird mit entſprechenden Cr- 
läuterungen vorgelegt. Jedes Mitglied hat die 
Pflicht, ſich mit dem hierzu Geſagten vertraut 
zu machen und ſoweit es das Vorgetragene nicht 
verſteht, um Aufklärung zu erſuchen. Es hat die 
Pflicht, aus dem Gehörten heraus ſich ein Urteil, 
ungetrübt durch perſönliche Meinungsverſchieden— 
heiten, über die Tätigkeit der Verwaltungsorgane 
zu machen und dann frank und frei, aber wohl 
überlegt feine Kritik vorzubringen. Kritiſiert man 
einerſeits die Tätigkeit der Verwaltungsorgane, 
iſt es andererſeits angebracht, ihnen aber auch 
für die mit gutem Willen geleiſtete Arbeit zu 
danken. Sind Mängel feſtgeſtellt worden, müſſen 
die Mitglieder auf deren Beſeitigung drängen. 
Werden aber in aufeinanderfolgenden Ver— 
ſammlungen immer wieder dieſelben Beanſtan— 
dungen gemacht, ſo müſſen die Mitglieder den 
Mut aufbringen, den Gewählten ihr Amt abzu— 
nehmen, da dieſe die in ſie geſetzten Erwartungen 
nicht erfüllt haben. 


In vielen Fällen ſind die Verwaltungsorgane 
auf die direkte Mitarbeit der Mitglieder und auf 
die Erfüllung der gegebenen Anweiſungen durch 
dieſe angewieſen. Im Intereſſe der Geſamtheit 
müſſen die Verwaltungsorgane ſäumige und 
nachläſſige Mitglieder zwingen, ihren Pflichten 
nachzukommen. Haben ſie das nicht getan, aus 
Furcht, daß dieſer Arger auf die perſönlichen 
Beziehungen abfärben wird, ſo genügen ſie ihrer 
Aufgabe nicht. 5 


Das Mitglied hat Selbſtzucht zu beweiſen! 


Es werden von den Mitgliedern Eigenſchaften 
verlangt, die eigentlich jeder erwachſene verant⸗ 
wortungsbewußte Menſch beſitzen müßte. Leider 
trifft die Erfüllung dieſer einfachen Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit meiſt auf Schwierigkeiten, da viele 
fürchten, durch ein offenes Wort ſich Feinde zu 
machen. Es ift bedauerlich, daß viele Mitglieder 
ein freies Wort nicht wagen und was noch 
ſchlimmer iſt, ein ſolches nicht vertragen. Jeder 
muß ſolange an ſich arbeiten, bis er ein offenes 
Wort vertragen kann. Dann wird er ſicherlich 
auch ein ſolches wagen. Nur wer im kleinen 
Rahmen ſeiner Genoſſenſchaft gelernt hat, in der 
Ausſprache und in der Arbeit ſachlich ſeinen 
Mann zu ſtehen, der wird auch bei größeren Auf— 
gaben nicht verſagen. 


Durch die Beiſpiele iſt ſchon der organiſatoriſche 
Aufbau der Genoſſenſchaft angegeben. 


1. Die Mitgliederverſammlung iſt die oberſte 
Inſtanz, welche ihre Vertrauensleute in die Ber- 
waltung wählt. Daher tragen in erſter Linie die 
Mitglieder die Verantwortung für die Verwal⸗ 
tung, da ſie ja die Beſten in dieſe hineinwählen 
ſollen. Tun ſie das nicht, dürfen ſie nicht klagen, 
wenn die Geſchäftsführung verſagt. 

2. Die Geſchäftsführung ruht in der Hand des 
Vorſtandes, der die laufenden Angelegenheiten 
zu erledigen und das Vermögen der Genoſſen— 
ſchaft einwandfrei zu verwalten hat. 


3. Der Aufſichtsrat hat die Tätigkeit des Vor⸗ 
ſtandes zu überwachen und feſtzuſtellen, ob dieſer 
ſeinen Verpflichtungen nachkommt, wie Geſetz 
und Satzung es vorſchreiben. Er hat bei Nadh- 
läſſigkeit des Vorſtandes die Pflicht und die Mög- 
lichkeit zu verhüten, daß daraus der Genoſſen⸗ 
ſchaft ein Schaden erwächſt. 

In Fragen, in denen die Verwaltungsorgane 
nicht Beſcheid wiſſen, haben ſie die Möglichkeit, 
ſich an den Reviſionsverband um Rat zu wenden. 

Wenn jedes Mitglied ſeinen Verpflichtungen 
aufrichtig und verantwortungsbewußt nach⸗ 
kommt, wird die Genoſſenſchaft ſich bald das Ver⸗ 
trauen der Umgebung erringen und dann auch 


dem Mitgliede im Bedarfsfalle die notwendige 
Hilfe leiſten können. 

Es iſt notwendig, all dies den Mitgliedern zum 
Bewußtſein zu bringen. Das vorhin grundſätzlich 
Geſagte gilt für alle Genoſſenſchaftsarten und es 
dürfte nicht ſchwer fallen, praktiſche Beiſpiele 
für die Nutzanwendung zu finden. m. 


Die Aufbewahrung von Frühkartoffeln 
zur Pflanzung 


erfordert einen kühlen Keller; denn Frühkartoffeln 
neigen noch weit mehr zum Auskeimen als ſpätere 
Kartoffeln. Sie dürfen auch nicht jo hoch aufge- 
ſchüttet werden wie dieſe. Um die Frühkartoffeln 
vor Fäulnis bzw. ſtarkem Welken zu ſchützen, 
können ſie ſchichtweiſe mit Torfmull bedeckt 
werden. Die Säuren in dem Torfmull töten 
etwaige Fäulnispilze ab, und die Bedeckung ver⸗ 
hindert eine zu ſtarke Waſſerverdunſtung der 
Knollen. Andererſeits wieder iſt die Schicht ſo 
locker, daß ſie die Luft nicht vollſtändig abſchließt 
und die Knollen nicht erſtickt. Ift aber zu be- 
fürchten, daß die Temperatur während des 
Sommers im Keller zu ſehr anſteigt, ſo iſt es ge⸗ 
ratener, die Frühkartoffeln oberirdiſch in einem 
kühlen, luftigen Raum aufzubewahren. Im 
land wirtſchaftlichen Betriebe benutzt man dazu 
gern einen freien Scheunenraum, womöglich die 
Tenne ſelbſt. Manche Landwirte laſſen aber 
auch das Pflanzgut von ihren Frühkartoffeln 
ruhig bis zum Herbſt in der Erde ſtecken. Erſt 
dann werden ſie in den Keller oder in Mieten 
gebracht. Bei letzteren zögert man mit der zweiten 
Decke noch ſo lange, wie es irgend geht. Da ſich 
das Leben in den Frühkartoffeln zeitig regt und 
ſich dabei eine erhöhte Wärme entwickelt, iſt die 
Gefahr der Fäulnis für ſie auch in der Miete 
größer als bei den ſpäten Sorten. Vor jeder 
Aufbewahrung — gleich, ob oberirdiſch im 
Sommer oder eingemietet bzw. eingekellert im 
Winter — ſollen die Knollen gut abgetrocknet und 
frei von Erde ſein. Deſto weniger können an 
ihnen die Fäulnispilze haften und um ſo unbe⸗ 
hinderter kann die Luft an die Kartoffeln heran- 


Fb. 


treten und zwiſchen ihnen zirkulieren. 


das Handelspatent 

der Handelsgenoſßhenſchaften 
Einige Steuerämter waren der Anſicht, daß 
Handelsgenoſſenſchaften betreffs des Ankaufs von 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen und Vieh als 
Unternehmen des gewerbsmäßigen Aufkaufs von 
en angejehen find und deshalb ver- 
pflichtet find, ein zweites Handelspatent für 
dieſen Geſchäftskreis zu löſen. Durch Rund: 
ſchreiben vom 14. 11. 1933 L. D. V. 47321/4133, 
veröffentlicht im Dz. a Miniſterſtwa Skarbu 
1933, Nr. 33, hat das Miniſterium die Richtig⸗ 
keit dieſer Anſi t verneint und erklärt, daß 
Handelsgenoſſenſchaften immer nur als Genoſ⸗ 
ſenſchaften des 5 anzuſehen und 
deshalb auch nur verpflichtet ſind, ein einziges 

Handelspatent dritter Kategorie zu löſen. 


Börsenbericht 


1. Molkereiprodukte und Eier imGroßverkauf: 


Vom 13. bis 19. 7. 1934: Butter Block 
2. 10, Kleinpackung 2.30, Sahne 0.65, Milch 
0.15 und Eier 2.70 zł. 


2. Getreidepreise pro 100 kg Loco Lem- 


berg: 

een V t OT TR 18.00—18.25 
Weizen, Sammelladung ..... 16.75 — 17.00 
Roggen einheitůl. 13.75 14.00 
Mahl Gerste a 13.25 — 13.50 
Hafer v. Gut ohne Regen .., 15. 2515.75 
Hafer, Sammelladg. ........ 13.75—14.25 
ROBBEUBTeEN ee era era 7.00— 7.25 
S A 8.00 — 8.50 

Verband. 
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Aus der Praxis 


Tiere, die ſich betrinken 


Wenn der Menſch glaubt, daß er allein fih 
dann und wann einen Rauſch zulegen kann, 
weil er der Herr der Erde iſt, dann irrt er ſich 
recht bedenklich. 


Insbeſondere ſteht die Kneiperei bei der In⸗ 
ſektenwelt in Blüte. Alljährlich, wenn der Wald 
zu treiben anfängt, dann ſchwitzen eine Reihe 
von Bäumen einen gärenden Saft aus. Und 
an dieſer Naturbar verſammeln ſich alsbald von 
weither die Tiere des Waldes. Stolze Admi⸗ 
rale, mächtige Trauermäntel und andere ſchöne 
einheimiſche Falter ſetzen ſich an der Schenke 
feſt, tauchen den Rüſſel mit Wonne in den 
gärenden Saft und ſaugen gierig den Moſt. 


In tropiſchen Ländern leben, genau nach 
Staaten geordnet, wie die Ameiſen, die Ter- 
miten. Urſprünglich ſtammen fie von den häß⸗ 
lichen und bekannten Schaben ab. In den 
Tropen aber haben es die Termiten zu giganti- 
ſchen felſenfeſten Bauten gebracht, in deren 

nnern ſie ein wohlgeordnetes arbeitſames 

eben Ae iet Aber wenn auch in dieje 
dunklen Bauten und Gänge kein freudiger 
Sonnenſtrahl fällt, 5 haben ſie doch ihre ſtille 
Freude tief im Dunkeln. Und das iſt eine ganz 
wunderbare Geſchichte. Ein Märchen faſt, und 
doch Tatſache. In einem mächtigen Gewölbe an 
der ſicherſten Stelle des ganzen Staates liegt 
die Königin, betreut und geachtet von ihrem 
Volke. Sie hat nur die Aufgabe für die Er⸗ 
haltung, für die Vermehrung ihres Staates zu 
ſorgen. Unabläſſig wird ſie von Tauſenden von 
Zofen und Kammerherren gepflegt und mit 
einem beſonders auserleſenen Brei gefüttert. 
So legt ſie Eier; Eier zu Tauſenden und zu 
Millionen, dreißigtauſend an einem Tag. Außer 
dieſer phantaſtiſchen Fruchtbarkeit geht aber 
noch ein eigener Reiz von der Königin aus. 
Nicht die Charme eines lieblichen Anblicks, nein, 
ſondern unaufhörlich rinnt von ihrem Körper 
ein berauſchender Saft. Und nun auf einmal 
erkennt man, daß der emſige Dienſt ihrer Tra⸗ 
banten, die unabläſſig Futter zutragen, gar nicht 
ſo uneigennützig iſt, denn immer wieder kneipen 
ſie von der Königin, berauſchen ſie ſich an ihrem 
Saft, und unaufhörlich drängen ſich neue Tiere 
mit Futtergaben heran, um ebenfalls vom Leibe 
ihrer Hoheit zu „ſaufen“. Wenn nämlich die 
Termitenkönigin nach vielen Jahren darin 
nachläßt, berauſchendes Narkotikum von ſich zu 
geben, dann fallen die Höflinge über ſie her, 
und im bacchantiſchen Zorn wird ſie von ihren 
Untertanen zerfleiſcht. Zuletzt triumphiert doch 
der Alkohol über Tier und Menſch. 


Bekämpfung der hitze in Ställen 


In der hochſommerlichen Zeit iſt auch in den 
Ställen die Luft oft ſchwül und heiß, 
noch heißer und ſchwüler als in den Wohnun⸗ 
gen. Darunter leiden nicht allein die kleineren 
Tiere, wie Kaninchen, Ziegen und Schafe, auch 
das Großvieh wird von der Hitze und Schwüle 
ſchwer geplagt. An ſolchen SHibetagen 
verfallen recht viele Viehhalter auf das Ver⸗ 
kehrteſte, was ſie machen können, ſie ſchleppen 
Kübel mit kaltem Waſſer herbei und beſpren⸗ 
gen damit den Boden der Ställe. Dadurch 
aber wird gerade das Gegenteil erreicht, denn 
ſo wird die Schwüle in der Luft noch mehr er⸗ 
höht. Weiter iſt derartig ſchwüle Luft beſon⸗ 
ders zur Aufnahme und zur Vermehrung von 
Krankheitskeimen befähigt. Gerade mög⸗ 
lichſt geringe Verwendung von 
Waſſer iſt daher an heißen und ſchwülen 
Hochſommertagen bei der Reinigung der Ställe 
und zu ihrer Kühlhaltung zu empfehlen. Das 
beſte Mittel zur Herabdrückung der Hitze bleibt 
immer noch gutes Lüften ſowie die häu⸗ 
fige Entfernung des Düngers, weil 
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ſich in dieſem Gaſe anſammeln, die die Stall⸗ 
luft verſchlechtern. A 


Blattlausvertilgende Inſekten 


Im Kampfe gegen unſere Dauerſchädlinge, 
die Blattläuſe, ſind uns einige Inſekten treue 
Helfer. Darunter find vor allem die Flor⸗ 
fliege oder das Goldauge (Gattungen Chry⸗ 
jopa und Hemerobius) und die Marien⸗ 
käferchen (Coccinelliden) zu nennen. So 
verſchieden beide Arten erſcheinen, ſo ſehr 


gleichen ſie ſich in ihrer Lebensweiſe; für beide, 
und zwar ſowohl für das Vollinſekt als auch 
für die Larve, bilden Blattläuſe die Lieblings- 
nahrung. Die Larve der Florfliege heißt des⸗ 
halb ſogar Blattlauslöwe, man ſieht ſie uner⸗ 
müdlich in Blattlauskolonien mit ihren ſchar⸗ 
aufräumen. 


fen Kiefern Wie Schimmelpilz⸗ 


l e 
oben: Florfliege, Larve und Eier. Vergn. 
unten: Marienkäfer, Larve und Puppe. Vergr, 


rajen ſehen die langgeſtielten Eier der Flor- 
fliege aus, die man häufig in großer Zahl an 
Blättern angeklebt ſieht. Die blaugrauen, rot⸗ 
punktierten Larven der Marienkäferchen haben 
ein ganz beſonders großes Nahrungsbedürfnis. 
Man hat ſogar beobachtet, daß eine Larve des 
Siebenpunkts in 13 Tagen 267 Blattläuſe ver⸗ 
zehrte, alſo täglich im Durchſchnitt 20 Stück. 
Auch Schildläuſen, Schmetterlingsraupen und 
Käferlarven wird eifrig nachgeſtellt. In 
Orangen⸗, Zitronen⸗ und Kaffeekulturen, die 
durch Woll- und Schildläuſe faſt zerſtört wur- 
den, haben ſogar die eingeführten Coccinelliden 
dieſe Schädlinge völlig ausgerottet. Da die 
biologiſche Bekämpfung im Falle der Blatt⸗ 
laus jo gute Erfolge zeitigt, muß man drin- 
gend raten, die Florfliege und das Marien⸗ 
käferchen in allen ihren Entwicklungsſtadien in 
Garten und Feld zu ſchützen. Dasſelbe gilt 
auch für den Winter, wenn dieſe Inſekten 
— die Florfliege oft in großer Zahl — zur 
Ueberwinterung unſere Wohnungen aufſuchen. 


Ilſe Engelbart. 


Der Gemüſegarten im hochſommer 

Wenn die im Frühjahr gepflanzten oder aus⸗ 
geſäten Gemüſearten abgeerntet find, wiſſen 
viele Gemüſegärtner mit ihrem Land nicht 
recht etwas anzufangen. Zur Erzielung eines 
wirtſchaftlichen Erfolges kommt es aber auch 
im Hochſommer darauf an, daß kein Gemüſe⸗ 
beet länger als 24 Stunden leer bleibt. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß ſich der Boden in guter Kul⸗ 
tur befinden, damit die Erzielung mehrerer 
Ernten im Jahr möglich iſt. Notfalls muß zur 
Ergänzung des Nährſtoffvorrates auf künſtliche 
Düngemittel zurückgegriffen werden. Eine Ge⸗ 
müſeart, die man mit gutem Erfolg nach 
Frühkartoffeln, Frühkohl uſw. anbauen kann, 
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tit die Karotte. Man muß aber ganz frühe 
Sorten wählen, damit die Entwicklung raſch 
vor ſich geht. Nach Erbſen, die im Laufe des 
Monats Auguſt reifen, baut man gern Grün⸗ 
kohl an, auch Spinat kommt in Frage. Nach 
Gemüſearten, die im Juli das Feld räumen, 
kann noch Winterkohlrabi angebaut werden, 
auch hier muß eine frühe Sorte gewählt wer⸗ 
den. Wenig bekannt ſind in vielen Gegenden 
die Herbſt⸗Speiſerüben. Meiſt gehen fie unter 
dem Namen Mairüben und werden im Früh⸗ 
jahr gepflanzt, ſie ſind aber ebenſo gut auch 
für den Hochſommeranbau geeignet. Guten 
Ertrag bieten für den Julianbau immer die 
verſchiedenen Kopf- und Endivienſalate. Bei 
der Sortenwahl bevorzuge man ſolche, die 
widerſtandsfähig gegen das Aufſchießen ſind. 
E. 


Kampf der Achkerdiſtel 


Häufig findet die Bekämpfung der Ackerdiſtel 
nicht zweckmäßig ſtatt. Wer z. B. verſucht, im 
Frühjahr durch flaches Abſtechen der 
Diſtel Herr zu werden, wird wenig Erfolg 
haben. Dann muß wenigſtens das Aus- 
ſtechen ſehr tief, gegebenenfalls mit einer 
beſonderen Diſtelzange erfolgen. Die Diſtel 
vermehrt ſich nicht nur durch Samen, ſondern 
auch durch Adventivknoſpen, d. h. durch Wur⸗ 
zelausſchläge. Wird z. B. beim Diſtel⸗ 
ſtechen im Frühjahr die Wurzel recht tief aus⸗ 
geſtochen, aber nicht herausgezogen, ſo wächſt 
der abgeſtochene Teil der Wurzel weiter, außer⸗ 
dem entſenden aber auch noch die ſtehengeblie⸗ 
benen Wurzelteile Triebe nach oben. Noch eine 
andere Ueberlegung für die Bekämpfung die⸗ 
ſes Unkrautes: Während des Herbſtes ſammelt 
die Diſtel in ihren Wurzelteilen Reſerve⸗ 
toffe für das nächſte Jahr an, die etwa bis 
zur nächſtjährigen Blüte reichen. Wird alſo die 
Diſtel während der Blüte oder kurz nachher ge⸗ 
ſtochen oder gemäht, dann hat die Wurzel meiſt 
nicht mehr die Kraft, neue Triebe zu bilden. 


Eine der wichtigſten Maßnahmen gegen die 
Diſtel iſt das Stoppelſchälen. Dadurch werden 
die Diſtelſamen zum ſchnellen Keimen gebracht 
und durch die weiteren Beſtellungsarbeiten 
vernichtet. Wer in ſeiner Fruchtfolge einen 
Kleeſchlag hat und dieſen gar noch als Johanni⸗ 
brache behandelt, wird Diſteln am leichteſten 
los. Ebenſo kommt man ihnen durch ſorgfäl⸗ 
tige Schwarzbrache bei. 


Daß man auf Weiden „Diſtelplantagen“ 
hat, iſt allerdings nicht nötig. Hier führt 
regelmäßiges Abmähen der Diſteln bald zum 
Erfolg, weil es dann nicht zur Samen⸗ 
bildung kommt und die vorhandenen Pflan⸗ 
zen das Abmähen während der Blüte nicht ver⸗ 
tragen. Auch chemiſche Mittel werden neuer- 
dings mit Erfolg angewandt. 


Aber gerade bei der Diſtelbekämpfung kann 
man ſagen: es kann der Beſte nicht in Frieden 
leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht ge⸗ 
fällt. Eine „Diſtelplantage“, gegen die nichts 
unternommen wird, kann die ganze Gegend 
verſeuchen, denn eine einzige Diſtelpflanze ver⸗ 
mag 10—20 000 Samen auszubilden. Nicht ge⸗ 
mähte Grabenränder und Grenzſtreifen ſind 
ebenfalls eine nie verſiegende Quelle neuer 
Saat von Diſteln und anderen Unkräutern. 
Ein gemeinſam vom ganzen Dorf ge⸗ 
führter Kampf gegen die Ackerdiſtel wird des⸗ 
halb immer den ſchnellſten und dauerhafteſten 
Erfolg bringen. Ha du. 
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Was in der Welt geschah 


Einſturz des Oppelner Rathausturms 

Sonntag abend ſtürzte der obere Teil des 
60 Meter hohen Oppelner Rathaus⸗ 
turmes, der in den letzten Tagen wegen Um: 
bauarbeiten verſteift werden mußte, ein. Der 
Turm brach zunächſt in ſich zuſammen und fiel 
dann nach der Südweſtſeite um. Ein Teil der 
Trümmer ſtürzte auf die Straße. 

Zum Glück find Menſchenleben nicht zu 
Schaden gekommen. Lediglich einige Schaufenſter 
in der nächſten Umgebung wurden zertrümmert. 
Einige Minuten vorher hatte ein Auto mit Mus- 
flüglern die Unfallſtelle aſſiert. Die Polizei und 
die Feuerwe r nahmen ſofort Abſperrungen vor. 

u dem Einſturz iſt ergänzend zu melden, 
daß der Turm völlig zertrümmert iſt. Das 
Mauerwerk bedeckt weithin die Ringſtraße. Ein 
amtlicher Bericht beſagt: Bei den ſeit Wochen 
betriebenen Erneuerungsarbeiten an der Weſt⸗ 
eite des Rathauſes, wobei auch einige Stellen 
es Turmes Treigelegt wurden, zeigten ſich zu⸗ 
nächſt nur zwei alte Riſſe, die zu Befürchtungen 
keinen Anlaß gaben und ſtändig beobachtet wur⸗ 
den. Erſt am Freitag gegen Mittag, in der 
en Sonntag und am Sonntag nachmit⸗ 
tag bildeten na plötzlich neue Riſſe im Mauer: 
werk in etwa ſechs bis acht Meter Höhe über 
dem Erdboden. Trotz ſofort eingeleiteter um⸗ 
pet reicher Abſtützmaßnahmen ſtürzte der Turm 
n ſich zuſammen. 

Die dort beſchäftigten Arbeiter konnten im 
letzten Augenblick auf Warnung ihre Arbeits⸗ 
ſtätten hi verlaſſen, jo daß niemand zu 
Schaden kam. Ueber Urſache und Schuldfrage 
wird eine Anterſuchungskommiſſion zu beſtim⸗ 
men haben, die am Montag ihre Tätigkeit auf⸗ 
enommen hat. Zurzeit kann von einem Ver⸗ 
ſchulden nicht geſprochen werden. 


Zwei deutſche ſegeln nach Rio 


Die deutſchen Segler Grapentin und 
Arendt, die in einem winzigen Segelboot 
von Elbing aus in See gegangen waren, ſind 
nach — Fahrt am Sonnabend wohl⸗ 
behalten in Rio de Janeiro eingetroffen. 


Munitionslager in die Luft geflogen 


— 


„blin 
Unter den Stenotypiſtinnen in Paris fand ein 


de“ Maſchinenſchreiberin wurde 


Umgebung von Bukareſt handelte. Die Exploſion 
iſt offenſichtlich auf Entzündung durch die ſtarke 
Hitze ct au den Einige Soldaten der Wach⸗ 
mannſchaft wurden durch Sprengſtücke verletzt. 
Die „Veſtea“ bringt eine phantaſtiſche Meldung 
über ein geheimnisvolles lugzeug, das über 
das Munitionslager weggeflogen ſei; von Bord 
des Flugzeuges ſoll angeblich ein „flammender 
Körper“ abgeworfen worden ſein. 


Indifher Tempelbrand 


In einem Tempel in Südindien kam es 
während des Gottesdienſtes zu einer furcht⸗ 
baren Brandkataſtrophe. Ein Teil der 
gottesdienſtlichen Handlung beſtand in dem 
Werfen brennender Stoffbälle. Hierdurch fing 
das Tempelgebäude Feuer und brannte jo ſchnell 
nieder, daß ſich nur wenige der Gottesdienſt⸗ 
beſucher unverſehrt in Sicherheit bringen konn⸗ 
ten. 30 Perſonen verbrannten, wäh⸗ 
rend 40 ſchwere Verletzungen erlitten. 


Sven hedin in Sicherheit 

Der ſchwediſche Forſcher Sven Hedin, der, 
wie gemeldet, von Banden des aufſtändiſchen 
Generals Machungying mit ſeiner Motorkara⸗ 
wane gefangen genommen wurde, hat an ſeinen 
Vertreter in Peking, Dr. Eric Norin, ein Tele⸗ 
gramm geſchickt, aus dem hervorgeht, daß er 
geſund in der turkiſtaniſchen Stadt Urumtſchi 
eingetroffen iſt. 

Ein Bericht aus Urumtſchi erklärt Sven 
Hedins Beg Es wird nämlich in dieſem 
Bericht mitgeteilt, daß die von ſowjetruſſiſchen 
Truppen unterſtützten Soldaten des chineſiſchen 
Generals Shenſhihtſeis die Banden des Generals 
Machungying geſchlagen und vertrieben haben, 
die Spen Hedin und die übrigen Expeditions⸗ 
teilnehmer gefangen hielten. and e iſt 
über die Grenze nach Sowjetrußland entflohen 
und wird, wie aus dem Bericht weiter hervor⸗ 
geht, dort feſtgehalten. Sven Hedin gedenkt feine 
Forſchungsreiſe bald fortzuſetzen. 


von Hunden zerfleiſcht 
Die weiten Beſitzungen des Maharadſcha von 
Athgar ſind der Schauplatz eines furchtbaren 
Vorfalls geworden, dem der Vetter des Maha⸗ 
radſchas zum Opfer fiel. Der Unglückliche wurde 
buchſtäblich von raſenden Jagdhunden in 
kleine Stücke zerriſſen. Der Vetter 


— gran 


geſucht 


Schnellſchreiben ſtatt, das alle Teilnehmerinnen 


mit verbundenen Augen mitmachen mußten 


des Maharadſchas weilte ſeit einigen Tagen zu 
Veſuch auf dem Beſitztum. Er hatte nach einigen 
Jagdausflügen an dem Unglücksmorgen einen 
Spaziergang in den Garten unternommen. Die 
Hundeſchar, 80 große, auf Jagd und Menſchen 
dreſſierte Polizeihunde, waren aus dem Zwin⸗ 
ger ausgebrochen. Auf ihrem Wege durch den 
Garten, der ihnen zeitweiſe als Auslauf diente, 
ſtießen ſie auf den einſamen Spaziergänger. Im 
Nu warf ſich die ganze Meute a ihn. 

Erſt als die Hunde an ihm hochſprangen und 
ihn umwarfen, merkte der Vetter des Mahara⸗ 
dſchas, was ihm drohte. Er rief laut um — — 
Der Maharadſcha hörte die Schreie und eilte 
ſofort mit einer Schar bewaffneter Diener zu 
Hilfe. Aber als man die Hunde, die ſofort da⸗ 
vonliefen, als man zwei von ihnen erſchoſſen 
hatte, verjagt hatte, zeigte es ſich, daß von dem 
unglücklichen Spaziergänger nur noch Fetzen 
Fleiſch übrig geblieben waren. 

Durch die Schüſſe ſcheu gemacht oder infolge 
des . echten Gewiſſens liefen die Hunde nicht 
in ihren Zwinger zurück, ſondern brachen auch 
aus dem Garten aus und flüchteten in die 
Dschungel. Da dieſer Ausbruch eine Gefähr⸗ 
dung der Waldarbeiter und ganzer Dörfer dar⸗ 
ſtellt, iſt e Hg eine Treibjagd orga⸗ 
niſiert worden, die die Tiere abſchießen ſoll, 
wo ſie ſie trifft. NEE 

Man vermutet, daß vielleicht eine Epidemie 
die Hunde ſo raſend gemacht hat. Um den Ans 
F Aiet feines Vetters den Verluſt erträg⸗ 
licher zu machen, hat der Maharadſcha von 
Athgar dem Boten, der die Todesmeldung über⸗ 
brachte, gleich 50000 Rupien mitgegeben und 
außerdem einige wertvolle Diamanten aus dem 
Staatsſchatz. 


Grubenexplofion in Südflawien 

In dem Kohlenbergwerk Woſchka bei Zajet- 
ſchar fanden drei Bergleute durch Feel Aare 
Wetter den Tod, während drei ſchwer verletzt 
wurden. Das Unglück ereignete ſich 300 Meter 
unter Tage in einem Augenblick, als 23 Dyna⸗ 
mitpatronen, die in Sprenglöchern untergebracht 
waren, zur Exploſion gebracht werden ſollten. 
Da die eleitriihe Anlage des Bergwerks ver- 
ſagt hatte, ſetzten die Bergleute die Zündſchnüre 
durch Papierfackeln in Brand. Obwohl eine 
vorherige Luftanalyſe ein negatives Ergebnis 
hatte, war doch noch Methangas im Stollen, 
der im Augenblick in ein einziges Flammen⸗ 
meer verwandelt wurde. 


Unwetter im Staate New York 

Bei den zahlreichen örtlichen Gewittern, die 
die lange Hitzeperiode im Staate New Pork 
abgelöſt haben, wurden drei Perſonen, darunter 
ein neunjähriger Junge, vom Blitz erſchla⸗ 
gen. Fünf Perſonen erlitten durch Blitzſchläge 
erhebliche Verletzungen. Auf den Feldern rich⸗ 
teten Wolkenbrüche beträchtlichen Schaden 
an. 

Auf einem Felde in der Nähe von Scranton 
(Pennſylvanien) wurden zwei kleine Mädchen 
durch Blitzſchlag getötet. 


Schwerer Anfall 

auf einem franzöſiſchen Torpedoboot 

Auf der Höhe von Toulon ereignete ſich ein 
Unfall nach den Schießübungen der Torpedo⸗ 
boote. An Bord des Torpedobootszer törers 
„Vautor“ war ein Geſchoß im Geſchützrohr ge⸗ 
laſſen worden. Als der Kommandant Befehl 
gab, das Geſchütz zu entladen, ging plötzlich der 
Schuß los und ſchlug auf das Vorderdeck des 
Torpedobootszerſtörers ein. Zwei Matroſen der 
Beſatzung des „Albatros“ wurden auf der Stelle 
getötet, ein dritter ſchwer verletzt. 


Internationale verbrecherbande 

in Amfterdam verhaftet 

n einem großen Hotel am Leidſche Plein 
in Am er dn wurde durch die Kriminal⸗ 
polizei eine bereits ſeit einiger Zeit geſuchte 
internationale Verbrecherbande verhaftet. Es 
handelt ſich um vier Deutſche, einen Oeſterreicher 
und einen Staatenloſen. Alle ſechs ſind als 
Hochſtapler und Großbetrüger bei den 
meiſten internationalen Polizeibehörden be⸗ 
kannt. Ein Fluchtverſuch, den einer der Ver⸗ 
ne der Feſtnahme unternahm, wurde 
vereitelt. 
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Schwertfiſch gegen Faltboot 

In der 2 der Küſte von Kalifornien 
hatten zwei Ruderer ein gefährliches Abenteuer 
gu beitehen. Sie waren in einem großen Falt⸗ 

oot aufs offene Meer hinausgefahren, das wie 
ein Spiegel dalag. Als ſie ſich 300 Meter von der 
Küſte entfernt hatten, ſahen ſie einen S ch wert⸗ 
i ſch auf fih zuſtoßen. Der Fiſch kam mit ſolcher 

nelligkeit geradewegs auf das Boot pa daß 
an der feindlichen Abſicht nicht zu zweifeln war. 
Nun iſt das Schwert, mit dem dießer Fiſch aus⸗ 
gerüſtet iſt, eine furchtbare Waffe, die nicht nur 
dem Boot Hein te werden konnte, ſondern auch 
den Menſchen, die im Boot ſaßen, denn es iſt 
ſchon oft vorgekommen, daß im Waſſer ſich be⸗ 
findliche Perſonen von Schwertfiſchen angegriffen 
und ſchwer verletzt wurden. Das ſehr lange 
wert kann, wenn der Fiſch mit voller Wucht 
g ößt, einen Menſchen durchbohren. Die beiden 
uderer befanden ſich aljo in höchſter Le- 
bensgefahr, denn das leichte Material des 
iges dein wäre für den Angriff des Schwert⸗ 
iſches kein Hindernis geweſen. Dann wäre es 
um die beiden Ruderer — es waren zwei Film⸗ 
ſchauſpieler — geſchehen geweſen. 
„Beide Männer zeichneten fih aber durch große 
1 aus. In der Erkenntnis, daß 
eine Flucht ausſichtslos war, machte der eine 
Tier Pele mit dem Boot Wendungen, um dem 
Tier kein Angriffsziel zu bieten. Tatſächlich 
ſauſte es bei ſeinem wütenden Angriff an dem 
Boote vorbei, wendete aber ſofort, um den An⸗ 
griff zu wiederholen. Der Erfolg war gleicher⸗ 
wei 1 a da die Manöver des Ruderers 
mit größter Aufmerkſamkeit, Ruhe und Geſchick⸗ 
lichkeit durchgeführt wurden. Trotzdem war der 
Ausgang dieſes Fisch den Kampfes ſehr un⸗ 
gewiß, denn der Fiſch kam dem Boot immer 
näher und er ſchien auch zu lernen, denn er 
richtete ſeine Angriffe in wildeſter Weiſe nach 
allen Seiten. Im Augenblick der höchſten Gefahr 
nahm der zweite Inſaſſe des Bootes ſein Ruder 
und konnte durch wohlgezielte Schläge den Feind 
vorübergehend verſcheuchen. 

Sie hatten jetzt eine kleine Atempauſe, fürch⸗ 
teten aber, daß der 1 wieder aufs neue 
beginnen würde, da der Schwertfiſch ſicherlich 
nicht ſo ſchnell von ſeiner Beute ablaſſen würde. 
Jetzt erinnerte ſich der eine Ruderer, daß er in 
der Taſche ſeiner im Boot liegenden Jacke einen 
poete Revolver habe. Er hatte daran in der 

N Kampfes völlig vergeſſen. Er 
legte die ffe vor ſich hin und beide ruderten 
aus Leibeskräften, um die Küſte zu erreichen. 
Das Tier ſchien verjagt zu ſein. Dem ſcharfen 
Auge des hinten ſitzenden Mannes, der die 
Waſſerfläche genau beobachtete, entging es aber 


Die Waſſerprobe 


Ja, es war gemein von uns! Und außerdem 
war es dumm. Jedesmal am Sonnabendmittag, 
wenn das Wochenende über uns verſchlackte 
Städter hereinbricht, ſtreuen wir Aſche auf 
unſre Häupter und ſchlagen uns jammernd vor 
die weiche Hemdbruſt. Natürlich bildlich ge⸗ 
ſprochen — ayr Willi als auch ich verfügen 
nicht über Aſche: wir haben beide Dampfheizung. 

ie ſchön war es in Ottos neuem Heim 
en im Flußtal gewejen. Im Geiſt zogen 
wir jeden Sonnabend Willis Kleinſtwagen aus 
der . Was jage ich? Garage? Futteral 
wäre richtiger. Und dann find wir, wenn der 
Br will, in einer Stunde draußen, wenn 
er nicht will, liegen wir beide längelang drunter, 
chraubend, klopfend, ölend und fluchend, Rad⸗ 
ahrer fahren uns, unaufmerkſam, wie Rad⸗ 
ahrer ſind, mit Gut Holz! über die Beine, und 
wir kommen abends ſo gegen acht bei Otto an, 
der die Karten zum Dauerſkat aus lauter Ber- 
zweiflung ſchon 87mal gemiſcht hat. 

And das alles iſt nun vorüber! Wir haben 
es uns jelbit ehe Eines Sonnabends, 
während einer unfreiwilligen Skatpauſe — 
Willi beklebte gerade die Knöchel der rechten 
Hand mit Leukoplaſt, weil er bei einem Grand 
aus der Hand zu feſt auf den Tiſch geſchlagen 
hatte — alſo eines Sonnabends fragte ich Otto, 
ob er hier draußen glücklich wäre. 

Otte ſagte: „Ja. Wenn der Brunnen nicht 

ire 40 


Draußen ſchrie Willi auf: Otto hatte ihm ſtatt 
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nicht, daß der Fiſch nach einigen Minuten die 
ährte wieder aufgenommen hatte und mit gro⸗ 
er Schnelligkeit folgte. Jetzt konnte nur noch 
die Waffe helfen. Schon aus der Entfernung 
von vielen Metern ſchoß der Mann auf den Fiſch 
und es hatte den Anſchein, als ob er getroffen 
hätte, denn die Schnelligkeit des Schwertfiſches 
ſchien geringer geworden zu 1 Als der Fiſch 
auf mehrere Meter nahe gekommen war, ſchoß 
der Ruderer alle Kugeln auf ihn ab, von denen 
ihn zwei in den Kopf trafen. Nach einigen 
Zuckungen war das Tier tot. Anter vielen 
Mühen gelang es den beiden Männern, den er⸗ 
legten Feind ans Land zu ſchleppen. Jetzt konn⸗ 
ten ſie erſt ſehen, wie gefährlich er war, denn 
ſein Schwert hatte die Länge von faſt einem 
Meter. Ein Stoß mit dem furchtbaren Ding 
hätte genügt, um beide zu töten. 


Monte Carlo auf Rädern 


Die amerikaniſchen Transkontinental⸗Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften haben ein neues Mittel ge⸗ 
funden, der wachſenden Konkurrenz des Autos 
und des Flugzeuges zu begegnen und zahlungs⸗ 
kräftiges Publikum anzuziehen. Sie’ haben in 
95 Zügen Sonderwagen eingerichtet, in denen 

oulette und Ecarté geſpielt werden kann. 
Die Benutzung dieſer Spielwagen ſteht den 
Paſſagieren frei. Damit die Reiſenden nicht voll⸗ 
kommen ausgeplündert am Ziel ihrer Reiſe an⸗ 
kommen, ſind allerdings Höchſtſätze bei Gewinn 
und Verluſt vorgeſehen. 


Das erſte Fernſeh⸗Theater der Welt 

In dem engliſchen Badeort Blackpool iſt 
das erſte Fernſehtheater der Welt unter 
roßem Publikumsandrang eröffnet worden. Es 
iſt ein kleines Theater mit nur wenigen Zu⸗ 
ſchauerplätzen. Dennoch kommt der Unternehmer 
durchaus auf ſeine Koſten, denn der Zuſchauer⸗ 
raum iſt ſtändig überfüllt. Die Fernſeh⸗Appara⸗ 
tur des Theaters iſt nach den Plänen des be⸗ 
rühmten Ingenieurs Mr. H. Cockoroft Taylor 
gebaut. Sie ſoll ſo vollkommen ſein, daß es tat⸗ 
ſächlich möglich iſt, Vorgänge, die ſich in 30 Kilo⸗ 
meter Entfernung abſpielen, genau zu beobach⸗ 
ten. Wie beim gewöhnlichen Kino, wirft der 
Apparat das Bild auf eine große Leinwand, 
jedoch kommt ſelbſtverſtändlich kein Filmſtreifen 
zur Verwendung. Zu dem Programm, das zur 
Vorführung gelangt, iſt eine große Anzahl von 
Schauſpielern und Schauſpielerinnen engagiert. 
Uebrigens ſoll in dem Konkurrenzbadeort More⸗ 
cambe ebenfalls ein Fernſehtheater eröffnet wer⸗ 
den. Die Eröffnungsvorſtellung war ſogar ſchon 
angeſagt, mußte aber wieder abgeblaſen werden, 
a Apparatur nach einem Kurzſchluß ver- 
jagte. 


Leukoplaſt ein ſrarkes Senfpflaſter gegeben, das 
nicht eg herunterging. 
t s mit dem Brunnen?“ 

„Das Waſſer iſt gelb.“ 

„Vielleicht iſt Eiſen im Boden?“ 

„Mit einem Stich ins Violette.“ Bu 

„Oder übermanganſaures Kali,“ warf ich ein. 
„In dieſem Falle würde ich den Grund berg⸗ 
männiſch ausbeuten.“ 5 

„Unſinn! Das Waſſer ift beſtimmt bakterien⸗ 
haltig. Das macht mir ſchwere Sorgen. Ich habe 
in den drei Monaten, die ich hier wohne, auch 
ſchon ein halbes Pfund abgenommen.“ 

„Das ſchadet dir nichts,“ meinte ich. 

„Aber ſonſt habe ich jeden Monat ein halbes 
Pfund zugenommen,“ ſagte Otto düſter. „Macht 
alſo einen Gewichtsverluſt von 2 fund. Das 
muß mit dem Gift zuſammenhängen.“ 

„Mit Gift oder ohne Mitgift — das ſteht 
dahin,“ jagte ich tief. „Auf jeden Fall würde ich 
das er unterſuchen laſſen.“ 

„Willſt du nicht endlich ausſpielen?“ ſchimpfte 
Willi, deſſen Handrücken wie ein ef 
ausſah. Gedämpft ſchlug er damit auf die Tiſch⸗ 
platte, was ſehr nervenſchonend war. 

Als wir am Sonntagabend nach Hauſe fuh⸗ 
ren, drückte Otto mir eine Flaſche in die Hand. 

„Sei ſo gut, bring das zum Sanitätsrat 
Tibialis!“ p er. „Er fol es unterſuchen. 

Ich ſchob Willi die Flaſche in den Automantel, 
denn er fuhr auf dem Heimweg beim Sanitäts⸗ 
rat vorbei. 

Als wir am nächſten Sonnabend wieder hin⸗ 


ausfuhren, wollte das Auto nicht. Zehn Minuten 
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Da die Unternehmen eine ſo grobe Senſation 
bedeuten, erwartet man, daß in der nächſten 
Zeit überall in ganz England Fernſehtheater 
wie Pilze aus der Erde ſchießen. = die eng- 
liſche Schauſpielerſchaft hat die gelegenheit 
inſofern eine ſehr erfreuliche Seite, als es in 
abſehbarer Zeit kaum noch einen Arbeitsloſen 
in ihren Reihen geben wird. Der Inhaber des 
erſten Fernſehtheaters der Welt in Blackpool 
hat die Abſicht, nach Schluß der Saiſon in 
dem Badeort ſein Unternehmen nach London 
e wo er einen Theaterpalaſt errichten 
will. 


Im Kohlenſchacht erſtickt 


Im Stollen eines aufgelaſſenen Kohlen⸗ 
bergwerks in Lenzen bei Bregenz ſind die 
Bauernſöhne Franz Bäuerle und Johann Hal⸗ 
der tödlich verunglückt. Sie hatten vom Ge⸗ 
meindevorſtand den Auftrag erhalten, den auf⸗ 
gelaſſenen Stollen abzuſperren; jedoch wurde 
ihnen ausdrücklich befohlen, dabei den Gang 
nicht zu betreten, da der Stollen mit gifti- 
gen Grubengajen gefüllt war. Sie find 
trotzdem in den Stollen eingedrungen und haben 
dort den Erſtickungstod erlitten. 


Das Wundergewehr 


Aus Kanada kommt ſoeben die Meldung, 
daß es dem kanadiſchen Forſchungsinſtitut 1 
nationale Verteidigung gelungen ſei, ein Ge⸗ 
wehr zu konſtruieren, deſſen Kugeln die Geſchoß⸗ 
wirkung aller bisher bekannten A. fte bet 
bei weitem übertrifft. Die Kugel, ſie be tt 
einen Aluminiummantel, kann mühelos 
einen ſchweren Stahlpanzer durchdringen bei 
dem eine gewöhnliche Kugel kaum eine kleine 
Schramme hinterläßt. Ein . der 
mit dem neuen Wundergewehr ausgerüftet ift, 
ſoll nach den ae der Kanadier, a 
den ſchwerſten nzerwagen oder Tank na 
wenigen Schüſſen kampfu 1 können. 

Die Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes be⸗ 
inast tree 92 55 er 5 55 = ijt 
a s Dreifache der Anfangsgeſchwindigkeit 
der gewöhnlichen Gewehrkugel. s p 


Autoabfturz aus 200 Meter höhe 


Bei Amelie⸗les⸗Bains, in der Gegend von 
e ein mit drei Perſonen und 
einem Kind beſetztes Auto einen 200 Meter 
tiefen Abgrund hinab. Eine Inſaſſin 
wurde auf der Stelle getötet, während zwei 
weitere Inſaſſen ſo ſchwer verletzt wurden, daß 
ie kurz darauf ſtarben. Ein kleines Mä j 
as die verunglüdte Frau ani bem Schoß gehabt 
hatte, entkam wie durch ein Wunder unverletzt. 


22 „ „ 


vor der Ortſchaft Klein⸗Schlawittchen blieb die 
Beſtie ſtehen. Wie krochen ze darunter. 
Nach zwei Stunden ſagte Willi: 
„Sieh doch mal eben hinten rechts bei mir 
ch glaube, ich kriege von dem Liegen 
ein Ueberbein.“ 

Es war kein Ueberbein. Willi lag nur auf 
der Flaſche. 

„Himmel!“ ſagte er, „die Blöße dürfen wir 
ns vor Otto nicht geben. Ich werde ihn an- 
rufen.“ 

„Wozu? no. ja ſowieſo gleich bei ihm.“ 

„Das weiß ich noch n ürchte, die 
Benzinleitung und das 3 nd hin.“ 

Gott jei Dank hatte er ſich getäuſcht. Als i 
eine Schraube zudrehte, ſprang der Sagen — 
und I über uns weg, zum Glück, ohne dabei 
beſch igt zu werden. Bei der nächſten Fern⸗ 
ſprechſtelle nahm Willi den Höhrer. 

„Hier Sanitätsrat Tibialis. Ich wollte Ihnen 
nur mitteilen, daß die eingeſandte Probe frei 
von Zucker und Eiweiß iſt.“ 

Wir kamen bei Ottos Häuschen an. Schon 
von weitem winkte er e Hut über 
den Gartenzaun herüber. 

„Siehſt du,“ ſagte Willi, der gute Junge, „dem 
haben wir Rin Stein von der genom⸗ 
men.“ 


Wir näherten uns 15 Da öffnete ſich die 


Gartentür und heraus ſtürzte der Sanitätsrat 
Tibialis. Gleichzeitig ſahen wir Otto mit einer 
Hundepeitſche und einem Teſching grimmig im 
Garten auf und ab ſpazieren. 


e 


RERE 
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Steuerrückstände können durch 
Sachleistungen bezahlt werden 


Das Finanzministerium hat eine neue Ver- 
ordnung über die Bezahlung von Steuerrück- 
stånden durch Sachleistungen erlassen. Auf 
Grund des Gesetzes über den Arbeitsfonds vom 
1.3.1933 wurden die Verfallstermine für Steuer- 
rückstände festgesetzt. Steuerrückstände aus 
der Zeit vor dem 1. Januar 1933 können mit 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen, Lebens- 
mitteln, Brennmaterial (Holz), Manufaktur- 
waren und ähnlichen Naturalien beglichen wer- 
den. Die vorerwähnte Verordnung bezieht die 
Bezahlung in Naturalien für die Steuerrück- 
stände aus der Zeit vor dem 1. Januar 1933 
von folgenden Steuern ein: Vermögenssteuer, 
Einkommensteuer, Grundsteuer, Erbschafts- 
steuer und Schenkungssteuer. 


Die Hopfenausfuhr 


Die polnische Hopfenausfuhr richtet sich 
hauptsächlich nach Belgien. Infolge einer 
wenig koordinierten Ausfuhr sind die im Aus- 
lande erzielten Preise für polnischen Hopfen 
nicht einheitlich. Die diesjährige polnische 
Hopfenernte, die sich als gute Mittelernte er- 
weisen dürfte, hofft man in Belgien mit 700 
bis 900 belg. Francs loko Abnahmestation ab- 
setzen zu können, was nach Abzug von Fracht, 
Zöllen, Abgaben usw. einem Preise von 135 
bis 150 zł für 50 kg loko polnischer Verlade- 
station: entsprechen dürfte. 


Vor einer Zollermässigung 


für die Automobileinfuhr 


Bei den Verhandlungen Polens mit England 
wie auch mit Deutschland, die zur Zeit in 
London und in Warschau geführt werden, ist 
von seiten der Unterhändler dieser Staaten die 
Frage der Zollermässigung für die Einfuhr von 
Automobilen angeschnitten worden. Auch 
amerikanische Automobilfabriken sollen Polen 
ein Angebot gemacht haben, für die Gewährung 
eines Kontingents zollirei einzuführender Autos, 
eine entsprechende Menge Spiritus abzu- 
nehmen, Wie verlautet, soll bei den mass- 
gebenden Stellen in Warschau die Absicht be- 
stehen, die jetzigen Prohibitivzölle für die 
Automobileinfuhr von Fall zu Fall auf Grund 
von Kompensationsabkommen - zu ermässigen. 
In den interessierten Kreisen Polens befürchtet 
man jedoch, dass eine solche Entscheidung so 
Spät gefällt werden wird, dass sie sich in der 
diesjährigen Saison wird kaum auswirken 
önnen. 


Die deutsch- polnischen 
Wirtschaftsverhandlungen 


Die am 11. d. Mts. in Warschau begonnenen 
deutsch- polnischen Wirtschaftsverhandlungen 
werden, wie von polnischer Seite mitgeteilt 
wird, in einer freundschaftlichen Atmosphäre 
geführt. Es wird hierbei auch betont, dass 
man auf einen günstigen Ausgang der Verhand- 
lungen rechnen kann, falls „deutscherseits der 
gute Wille vorhanden ist, die bestehenden 
Schwierigkeiten zu beseitigen“. Die Haupt- 
Schwierigkeit besteht in der Frage der Devisen- 
Zustellung auf deutscher Seite und in der Zu- 
erkennung gewisser Kompensationen für die 
deutsche Ausfuhr von polnischer Seite. Polen 
möchte selbstverständlich seine aktive Handels- 
bilanz mit Deutschland aufrechterhalten, wäh- 
rend Deutschland mit Rücksicht auf seine 
Devisenlage gezwungen ist. die Handelsbilanz 
auszugleichen. Da Polen aber in früherer Zeit 
mit Deutschland eine passive Handelsbilanz 
hatte, so dürfte es ihm nicht allzu schwer 
fallen, auf einen Ausgleich einzugehen. 


Die litauische Butterausfuhr 
im ersten Halbjahr 1934 


Nach den statistischen Angaben über die 
Butterausfuhr im ersten Halbjahr 1934 sind 
aus Litauen 77616 cwt, 1933 65 345 cwt, 1932 
69 797,5 cwt ausgeführt worden. Im Vergleich 
zum Vorjahre hat die litauische Butterausfuhr 


O ſtdeutſches Volksblatt 


um 18,8 Prozent zugenommen. Auf die ein- 
zelnen Staaten verteilt, ergibt sich folgendes 
Bild: England 79,27 Prozent, Belgien 8,83 
Prozent, Palästina 4,85 Prozent, Tschecho- 
slowakei 3,16 Prozent, Deutschland 1,67 
Prozent, Dänemark 0,06 Prozent, Aegypten 
0.04 Prozent usw. Die Butterausfuhr nach 
England betrug im vorigen Jahr 55,84 
Prozent, nach Deutschland 33,03 Prozent. 


Organisation der Korbwarenausfuhr 


Der Verband der Handelskammern bereitet 
im Einvernehmen mit dem Handelsministerium 
eine Organisierung der Korbwarenausfuhr vor. 
Die bisher herrschenden Verhältnisse in diesem 
Industriezweig haben zu einer bedeutenden 
Preisherabsetzung für polnische Korbwaren 
auf den ausländischen Märkten geführt, der 
nun entgegengewirkt werden soll. 


Reorganisation des Holzhandels 


Der polnische Holzrat hat eine Reihe von 
Unterausschüssen geschaffen, deren Aufgabe es 
ist, die Holzausfuhr den veränderten Verhält- 
nissen auf den ausländischen Märkten anzu- 
passen. Einer dieser Ausschüsse beschäftigte 
sich mit der Frage der Ausfuhr von Gruben- 
holz und Telegraphenstangen. Ein 
Beschluss darüber, ob besondere Ausfuhr- 
komitees für diese Holzgattungen geschaffen 
oder ob die Ausfuhr einem der schon bestehen- 
den Komitees übertragen werden soll, wird in 
einer der nächsten Sitzungen gefasst werden. 
Die Ausfuhr von Fassdauben wurde dem 
Komitee für Eisenbahnschwellen übertragen. 
Ein Ausschuss, dem Vertreter der Staatsforst- 
verwaltung, der privaten Waldbesitzer sowie 
der Holztransporteure angehören, befasst sich 
z. Zt. mit der Ausarbeitung der Standardisie- 
rungsbestimmungen für Papierholz. Für 
die Ausfuhr polnischen Holzes nach Frankreich 
hat das Schnittholz-Ausfuhr-Komitee die Vor- 
bereitungen für die Gründung einer besonderen 
Ausfuhrorganisation getroffen, deren Aufgabe 
es sein soll, die Holzausfuhr nach Frankreich 
durchzuführen. 


Neue Ernteschätzung fürUngarn 


— Der neue amtliche Saatenstandsbericht be- 
ziffert den diesjährigen Ernteertrag auf 16,5 
gegenüber 16,2 Mill. Meterzentner der vor zwei 
Wochen veröffentlichten Schätzung; an Roggen 
auf 5,1 gegenüber 4,9 Mill. Meterzentner der 
vorangehenden Schätzung; an Gerste auf 4,2 
gegenüber 8,4 Mill. Meterzentner im Vorjahre; 
an Hafer auf 2,1 gegenüber 3,5 Mill. Meter- 
zentner im Vorjahre. Dem Endergebnis des 
Vorjahres gegenüber ist die jetzige Schätzung 
für Weizen um 9,7 Mill. dz, für Roggen um 
4,4 Mill. dz ungünstiger, Die Schätzung für 
Gerste ist um 4,2 Mill. dz, die für Hafer um 
1,4 Mill. dz ungünstiger, als der Ertrag der 
vorjährigen Ernte war. Weizen, Roggen, 
Gerste und Hafer weisen eine schwache Mittel- 
ernte auf. Die Ernte ist im ganzen 
Lande beendet, die Druscharbeiten sind 
in vollem Gange. Die Entwicklung der Hack- 
früchte ist im ganzen Lande zufriedenstellend, 
und auch der Stand der Weingärten ist gut. 
Mais und Kartoffeln versprechen eine gute 
Mittel-, Zuckerrüben eine gute Ernte. 


Neue Eisenbahnbauten 


— Der Verkehrsminister erklärt, dass 
Sich gegenwärtig drei neue Eisenbahnlinien im 
Bau befinden, und zwar die Linien Krakau— 
Miechow (52km), Warschau—Radom 
(103 km), Plock Sierpe (35 km). Die 
beiden erstgenannten Linien seien bereits 
nahezu fertiggestellt; sie sollen bereits im 
Herbst 1934 probeweise befahren werden. 


Die Roggenausfuhr 
nach Amerika und Kanada 


Im Laufe des Monats Juni d. Js. wurden 
67 234 t Roggen im Werte von 3,76 Mill. 21 aus 
Polen ausgeführt. Hauptabnehmer waren Ka- 
nada und die Vereinigten Staaten, die zu- 
sammen ungefähr 50000 t im Werte von 2,5 
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Millionen zł abnahmen. Der Rest ging nach 
Hclland, Belgien, Dänemark, Deutschland und 
Finnland. 


— — 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 17. Juli. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznań. 


Richtprelse; 


Roggen . DER 13.75 14.00 
Neil an 
Wintergerste „ e 
Hafer 22 „ 13.751425 
Roggenmehl (65%) . . 19.00 20.00 
Weizenmehl (65%) . . 26.00—26.50 
Roggenkleie . . .. 10.25—10.75 
Welzenklele 10.251150 
Weizenkleie (grob) r 
Winterraps. s 1587.00 90:00 
Blaulupinen . 10.25—11.00 
Gelblupinen 11.50—12.50 
Inkarnatklee 5 .  85.00--90.00 
Leinkuchen . Doe oa 1900 
Rapskuchen;.a. sea a 13.25—13.75 
Sonnenblumenkuchen 16.75—17. 25 
Solaschroo t 1980 200 
Blauer Mohn . . . . 52.00 —58.00 


Gesamttendenz: ruhig. 
— 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 491 (darunter: Ochsen, 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 1965 
Kälber:640, Schafe 229, Ziegen —. Ferkel 
Zusammen: 3325. 

(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit andelsunkosten} 


Rinder: 
Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 


nicht angespannt 56—60 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
a A N 
J E an ABER 
3 mäßig genährte 3640 
Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 54—58 
b) Mastbullen. .....ecoseoecoee. 4852 
c) gut genährte, ältere ......... 40—44 
d) mäßig genährte „..cccncceec. 34—40 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete ,. 56—60 
b Mastkühe -..............00s 42—52 
e gut genährte „..ucceccecue 
d) mäßig genährte „»-............ 20—26 
Färsen: 
=i vollfleischige, ausgemästete .. 56—60 
b S 52—56 
c  „............C:,:. 44—48 
3 Ltg Gennkris „„.......... 36—40. 
Jungvieh: 
8 gut genähr tes 3640 
b mäßig genährtes ............ 34—36 
Kälber: 
A beste ausgemästete Kälber . 54—64 
b Mastkälber -„..............,.:,: 46—52 
g gut genährte „u „..........00. 38—44 
d mäßig genährte ——— «4 34—38 
So haf e: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel, 58—60 
b) 8 ältere Hammel und 
uttersch © -„.............,.,.:; 52—56 
c) gut genährte „m... „4%ũ ——— 36—40 
Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 
Lebendge cht — 2 72—78 
b) vollfleischige v, 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht — 4 „«%„%„%6„% 44 64—70 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht ............. 56—62 
d) Herpa Schweine von mehr g 
als 80 g --.............n...:,: 50—54 
e) Sauen und späte Kastrate.... 60—68 


t) Bacon-Schweine 
Marktverlauf: ruhig. 
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Heirate | ZUM 


= Wir haben stets nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


Im: 


Allen denjenigen, die mir beim Heim- 
gange meines unvergeßlichen Sohnes ein Fräulein, 


Leopold Manz 


ſoviel Teilnahme erwieſen haben, ſage ich 


welches allen Heiratsan⸗ 
forderungen 1 
Habe eine Büroſtaats 
auf dieſem Wege ein herzlich „Vergelt's anftellungundein eigenes 


Gott“. Ganz befonders danke ich Herrn Haus. Off. ſind unter Uhu, Monatszeitschrift ............... einz. 2.20 zł 
7 5 Son rr de m Sele bose, Her in 0 „Lorrain“ an die Verw. Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 2.20 zł 
irde und au em Frie hofe errn ne 28 8 e 2 2 
walt Bolek für den zu Herzen gehenden 3 Der Querschnitt, Monats zeitschrift... „ 3.30 zł 
Nachruf am Grabe, den vielen Kranz⸗ In der Wojewodſchaft Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede 
ſpendern und allen denje nigen, die meinem Pol, im Kr. Chodzies, eden 4 100 A 
lieben Toten das letzte Geleite gegeben kleines Gut von 260 Wel Wochen.. I. 
aben. Mathilde Manz. Made and e Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 0.50 zł 
Dornfeld, Juli 1934. bowko, günſtig zu ver⸗ Koralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 


taufen. Off. unter „260“ Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 21 
an die Verw. des Blattes. 


Berliner Jilustrierte Zeitung, erscheint 


` BACH re ee ee einz. 0.50 zł 
Vereinigte 1 Inserieren P RZ 
Die Grüne Post, Sonntags-Zeitung für 
Technische Mitweida Stadt und Fand s igin Senn er einz. 0.50 2ʃ 


Lehranstalten (Deutschland) bringt 


1.Ingenieurschule pers ar on 2 l 
ektrotechni! 

(Höhere technische Lehranstalt) | A Lomobiltechnik eW Inn 

2. Maschinenbauschule | Fiugtechnik . 

(Technische Lehranstalt) Betriebswissenschaften 

Programm kostenlos 


„DOM“ - Derlagsgesellschaft 


H. Lemberg, Zielona 11. 


RU ÜG 
Die kulturelle Zeitfheift der deutschen D / -H Wichtige Neuerscheinungen 


nn 
UA 


Minderheit in Polen l für Kleingärtner 
Soeben erichien: Anglers A. B. C. ntierstä 
a Sehe eintierställe 
Deutſche Ein Handbuch für die einfache Angelei, Hühner- Kaninchen-, Ziegen- und 
p | von C. Benedek. 3.95 zł Schweineställe. Mit vielen Bildern 
anal ben En Polen winke über den Gartenzaun, ||| Düngerstätten 
eleit für Praktiſcher Ratgeber für den Gemüſe⸗, und Jauchegruben 
Geſchicht 86 t 5 i X 8. 9 i 
Sue S tchtums in Polen Obſt⸗ und Ziergarten, von H. 9 Eu Mit vielen Bildern 


Wasser im Garten 


Anlage und Unterhaltung: Regen- 
tonne, Wasserloch, Vogelbrunnen, 
Pflanzenbecken, Plansch- und 
Schwimmbecken. Mit vielen 


Jahrgang 1 — Heit Nr. 1 Das kleine Geflügelbuch. 


Aus dem Inhalt: Praktiſcher Ratgeber für den Kleinbetrieb, 
V. Kauder: Blick in die Zeit von Bernh. Grzimek. 3.95 21 
W. Kuhn: Das Deutſchtum in Kongreß⸗ Bildern. 
polen und Ungarn Erhältlich im 
Bruno Brehm: Die Heimkehr Jedes Heft zł} 2.20 
Heinz Weber: Die ſchleſiſche Heimat im „Dom“ Verlag G. m. b. 5. x 
Bild. Mit 11 Bildern Lemberg, Selona: Fi; „DOM Verlaus - Gesellsehaft u. l. H, 


W. Wukadinowié: Das „Pan Tadeuſz“⸗Jahr uſw. Lemberg. 


Einsehhett sloty 1S0 eee 


Im Abonnement / jährl. 313.75, / jähr. z114.— 


; Als nächſte Bände 
ed í ò politi Leb ; : $ der D entim en 
2 Senifóen Hin e intenefierte Bisher find erſchienen: ſund in a A 
t ein. 3 P- enommen: 
— en Schillers ausgewählte Werte 
„Dom“ Verlags 1 Geſellſchaft Ausgewählt von e Dr. Brömſe in einem Bande ee 
Zembero (Emöm), Zielone 11. Goethes ausgewählte Werte 30 
Ungekürzte Volksausgabe Ausgewählt von Oberſtudiendirektor Dr. Haber- Führer⸗ 
RICHARD VOSS mann in einem Bande N di 
5 2 reden an die 
Wel Menschen) Reuters ausgewählte Werte Deutfche 
Ausgewählt von Dr. P. Weiglin in einem Bande Nation 
Die tragische Geschicht ier M hen, = 
liebend u. leidenschaftlich einander suchen. Fhaleſpeares ausgewählte Werte 
5 ie e Ausgewählt von Oberſtudiendirektor Or. Kicia in einem Bande 10.60 
„DOM“ 5 2 | Slot 
Verlags-Gesellschaft m. b. H. „dom“ berlags⸗Geſellſchaft Lemberg (Lwów), 3ielona 1 1 
emberg. jeder Band 
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